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Zaffet uns fleihig fein zu halten die Einigkeit — 
ERBEN EN" im Geift. 





. Seottdale, Pa., 22. April 1914. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher aud) jeines eige- 
nen Sohnes nidyt hat verſchont, jon- 
dern Hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hier, der geſtorben ift, ja, 
vielmehr, der and auferweckt iſt, 
welcher iit zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Nöm. 8, 31—34. 
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wachſen für das Vien und Saat zu Untz des Menfhen; 
dap das Brod des Klenſchen Der; ſtärke. ie 




















Haft du mich Tieb? 





Haft du mich lieb? Lab e3 dir auch erklingen, 
Der heil'gen Heilandsfrage. mildes Wort. 

Lab e3 der Seele tiefiten Grumd durchdringen 
Und mahnend zu dir ſprechen fort und fort. 
Der dich zuerſt geliebt mit heil'ger Treue, 
Dein fündig Herz umfaßt mit reinem Trieb, 
Der fpricht an jedem Lebenstag auf neue: 
Sch liebte dich; Haft du mich wieder Tieb? 


Haft du mich lieb? Sprich, trägft du denn im 
Leben 

Mein leichtes Noch und meiner Sanftmut Bild? 

Haft du mich lieb? Haft du fein ander Streben 

Al dab dein Wandel mein Gebot erfüllt? 

Haft du mich lieb? Sucht ftet3 dein Herz den 
Frieden 

In meiner Gnade, die die Sünde. fühnt? 

Und glaubft du feit, daß was ich dir befchieden 

An Luft und Laft dir ſtets zum Beſten dient? 


Haft du mich lieb? Herr, Du weißt alle Dinge, 
Du kennſt auch meiner Seele Grund und Trieb, 
Und ift’3 ein fündig Herz, das ich Dir bringe, 
Du mweiht es, Herr, es hat Dich dennoch lieb. 
Ernährt von Deiner reinen Liebe Brennen 
Wallt dir entgegen meines Herzens Trieb, 
Gebeugt und untreu darf ich Doch bekennen: 
Bermherz'ger Herr, Du weißt's, ich Hab! Dich 
lieb. 


— — — 


Ohne mein Fleiſch Gott ſchauen. 
Hiob 19, 26. 

Das iſt Hiobs Troſt in ſeinen tiefen Lei— 
den. „Nachdem dieſe meine Haut zerſchla— 
gen iſt“ — War er vielleicht ſchon nur mei— 
ſtens Haut und Knochen, — „werde ich oh— 
ne mein Fleiſch Gott ſehen.“ Soviel Licht 
hat auch dieſer Mann des alten Bundes, 
daß er weiß, er ſtirbt nicht, wie ein Tier, 
deſſen Exiſtenz mit dem Tode aufhört. 
Nein, vielmehr iſt er voll freudiger Zuver— 
ficht, dab, obgleich und fobald er von die- 
jem Schmerzensleib getrennt fein wird, er 
dann ohne denjelben Gott jehen wird. So 
auch Paulus: Wir haben vielmehr Luft 
außer dem Leibe zu wallen und daheim zu 
fein bei dem Seren, 2. Kor. 5, 8. Auch er 
iſt ſich Mar, daß fein Geift auch ohne Leib 
fortbejtehen, ja daheim bei dem Herrn fein 
wird. Wie gut iſt e8 doch, daß wir für die- 
je verführerifhe Zeit in Gottes Wort fo 
klare Lehren haben. Satan würde gern 
alles in Dunſt und Nebel auflöfen. Ob. 
zwar er jelbit weiß und notgedrungen den 
Sohn Gottes befennen muß, Marf. 7, jo 
beriteht er es andererſeits recht gut, den 
Menihen weiß zu madhen. „Einen Soyn 
Sohn Gottes gibt es nicht. — Ein Fort- 
beitehen der Seele oder des Geiftes nach 
dem Tode gibt ed nicht.“ Auch ein David 
weisfagt von Ehrifto: Du wirſt meine 
Seele nicht in dem Scheol (Hölle) laſſen, 


Bil. 16, 10. Und Ehriftus fpricht jo ſchön 
und Far: Water, ich befehle meinen Geift 


in deine Hände, Luk. 23, 46. Betrus weiß 
uns jo jhön zu berichten, daß Christus, 
während fein Zeib im Grabe ruhte, den 
Geiſtern im Gefängnis Predigte, 1. Petri 
3, 19, die alfo beim Anhören der Predigt 
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nicht fhliefen, fondern das Evangelium an- 
nahmen und mit der Auferſtehung des 
Herrn ebenfall® in verflärten Zeibern auf- 
erftanden und vielen in der Stadt erjcdhie- 
nen. Matth. 27, 53. 

Doch, dieweil wir in der Hütte find, jeh- 
nen wir uns und find beſchweret; ‚fintemal 
wir wollten lieber nicht entfleidet, ſondern 
überfleidet werden, auf dab das Sterbli- 
he würde verſchlungen von dem Leben, 2. 
Kor. 5, 4. 

3.3. Neufeld. 





Unſere Ealiforniareije. 





Fortjegung. 


Am Mittwoch morgen, den 18. Februar, 
fuhren wir von-San Diego ab bei etwas 
regneriihem Wetter. Je näher wir nad) 
208 Angeles famen, je mehr Regen und 
Waller trafen wir an, und als wir beim 
Bahnhof ausitiegen, ergoß fich der Regen 
in Strömen, jo daß das Wafler auf den 
Straßen lief. In dem Bahnhof, wo wir 
Schuß vor dem Negen fanden, ſahen wir 
denn auch bald, dab der liebe Bruder Pe- 
ter Düd, von Pordenau jtammend, nad 
uns ausſchaute. Wiewohl er uns nicht fo- 
gleich erfannte, jo erfannten wir ihn doc) 
glei beim erjten Anblid und durften uns 
frewdig begrüßen. Er hatte ſchon vorher 
nach uns gefucht aber ums nicht gefunden. 
So fuhren wir denn mit Br. Abraham 
Martend zufammen mit ihm bis zum 
Abend. Wir waren in dem Haufe der li. 
ben Geſchwiſter mit ihren drei Rindern in 
Unterhaltung, bei Tieblihem Geſang, in 
Betrachtung des Wortes Gottes und ge- 
meinſchaftlichem Gebet recht glücklich und 
gejegnet. Doch läßt es die Liebe und Gait- 
freiheit auch nicht fehlen an liebender Er- 
quickung für den dürftigen Leib. Wäh— 
rend wir drinnen uns in liebender Weije 
unterhielten, ergoß fi der Negen von 
Zeit zu Zeit fait in Strömen, jo daß wır 
faft beforgt waren zum Bahnhof und dann 
weiter zu fommen. Doch der liebe Sohn 
der lieben Geſchwiſter mit ihren und Bru- 
der im Herrn, Peter geleitete uns zum 
Bahnhof, wo wir aber alsbald erfuhren, 
daß des Abends vielen Negens halber ſchon 
fein Zug abgehen werde, fondern wir 5i3 
zum-andern Morgen warten müßten, Am 
andern Tage ging denn auch glüdlicher- 
weije um 7 Uhr morgens ein Zug mit uns 
ab, der uns Donnerstag abend um adt 
Uhr wieder nad; Reedley brachte. Die Be- 
fuche wurden wieder fortgefegt und Sonn- 
abend fuchten wir über Fresno nad) Fair- 
mead zu Geſchwiſter Wittenberg und zu 
den andern zu fommen, was aber infolge 
bom bielen Regen, Gewitter und fogar et— 
was Hagel verhindert wurde. Mit Br. 
Wittenberg hatte ich noch, bei einer Durch— 
reije jeinerfeit3 nach Bafersfield, die Ge- 
legenheit am Bahnhof mit ihm zufammen 
zu treffen. Wir unterhielten uns etwa ei— 
ne Stunde über ihre Verhältniffe und von 
der Reichsgottesarbeit dafelbit.. Er und 
auch die Seinen fühlen fich bier viel beſſer 
als früher am Teref, wovon auch ihr ge- 
deihliche8 Ausfehen zeugt. Er läßt alle 


22. April 


jeine Berwandten hiermit grüßen. So 
weilten wir denn noch über Sonntag bei 
Needley, Br. Ahr. Martens in der Ber- 
fammlung der Menuoniten Brüdergemenn- 
de und ich in der Kleinſaſſer Gemeinfhait. 
Samit alle Lejer grüßend, bi8 wieder 
Fortſetzung folgt, 
D. Schellenberg. 


Neifebericht. 








Bona, Colorado Route No 1, Bor 78, 
den 17. Februar 1914. Einen herzlichen 
Gruß der Liebe an Editor und Leſer! 

Da wir von vielen Freunden aufgemun- 
tert wurden, einen Bericht zu geben, wer— 
de ich es mit Gottes Hilfe verfuchen. 

MWeil meine Eltern und Gejchwifter” An- 
dreas Buller8 in Montana und meines 
Mannes Eltern und Gejchwijter in Süd— 
dafota wohnen, hatten wir ſchon lange vor, 
fie alle zu befuchen. Wir machten ung auch 
fertig dazu, und als der beitimmte Tag 
fam, der vierte November, traten wir die 
Reife an. Br. Ben. M. Böfe fuhr uns 
nach Siebert zur Bahn, und 7 Uhr mor- 
gens ging es fort unferm Biele zu. So 
fuhren wir mit Gottes Hilfe bis 1 Uhr 
nahmittag.e. Dann Stand der Zug ftill, 
und wir fanden aus, dab wir etivas warten 
müßten. Vor uns waren noch andere Zü- 
ge, die auch warteten, bi3 das Bahngeleiie 
frei fein werde. Es war nämlich eine zer- 
brochene Car, die aus dem Wege geräumt 
werden mußte. Das dauerte drei Stun- 
den. Halb vier Uhr famen wir in Denver 
an, wo wir bis fieben Uhr warten mußten. 
Dann beitiegen wir den Zug und fuhren 
unter Gottes Beiltand die ganze Nacht und 
den nächſten Tag bis halbſechs Uhr. Dann 
erreichten wir Billings, Montana. Hier 
ruhten wir die ganze Nacht, und morgens 
8 Uhr ging e8 wieder weiter. Hier Fonn- 
te man etwas fehen! Berge und Täler 
mwechfelten einander ab. Es iſt wunderbar, 
mie Gott die Welt erfchaffen hat. 

Den 6. November famen wir an dem be- 
ftimmten Ort Glendive, Montana an. Nod) 
ehe der Zug Stand, ſchauten wir zum Fen— 
fter hinaus und fahen, daß der liebe Vater 
beim Bahnhof ftand und wartete. Sobald 
der Zug anbielt, ftiegen wir ab. Es war 
ein frohes Wiederfehen nad neunjähriger 
Trennung. Nach der Begrükung fagte der 
Vater: mir wollen meiter -gehen. Wir 
gingen eine furze Strede zu einem Reftau- 
rant. Hier hatte der Pater ſchon allı 
zu einer Mbendmahlzeit fertig. Der Pater 
fagte dann: Wir bleiben in der Stadt 
übernacht. Er hatte auch dies fchon alles 
beforat und fertig. Als wir dem Herrn 
gedanft und uns feinem Schuß empfohlen 
hatten, Tegten wir uns zur Ruhe. Am 
nächſten Morgen ſchickten wir uns an, nadı- 
hauſe zu fahren. Die Eltern und Geſchwi— 
iter ‚wohnen etwas 30 Meilen nordweitlich 
bon Glendive, Weil es geregnet hatte, 
ging e8 etwas langſam; aber dod, ehe 
die Sonne untergegangen war, fonnten 
wir die liebe Mutter begrüßen. So fa- 
men wir den 7. November bei den Eltern 
an. 


Fortfegung auf Seite 20 
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Reedley, California, den 29. März 
1914, Da ich in der Rundichau jo viele 
ſchöne Berichte leſe und unſere Lieben in 
Rußland anfragen und ausſchauen nach 
mehr Nachricht, wie Schwager Klaas P. 
Kröker ſchreibt, ſo wollte ich ihnen auch ein 
Lebenszeichen von uns geben. Ich bin mit 
meinen Kindern ſeit Oktober 1912 hier in 
California bei Reedley. Wir ſind froh, in 
ſolchem ſchönen Klima wohnen zu dürfen. 
Dem Herrn ſei Dank, daß er es zugelaſſen 
und uns bisher Leben und Geſundheit ge 
ihenft. Hier gedeiht viel Obſt und ftatt 
Farmerei, wird bier faſt nur Gärtnerei be— 
trieben. Man kann bier von 20 Neres 
Garten mehr Einnahme haben, als in Kan 
fa8 oder Dflaboma von 160 Aeres. Das 
beit, wenn es richtig bejorgt wird. Doc 
es jicheint immer Leute zu geben, die da 
alauben, wenn jie nach California ziehen, 
da in der Stadt ein Haus renten und fi 
binfegen, dann wird das friſchgepflückteObſt 
ihon auf den Tifch fommen. Dem it aber 
nicht jo, denn wir haben bier auch zu ar- 
beiten, und ich für mein Teil bin froh, daß 
ih die Gnade habe, es zu dürfen; denn 
ih bin bier viel gefunder, als ich in Ofla 
boma war, wo wir 19 Jahre gewohnt ha- 
ben. Doch auch bier werden die Leute franf 
und Sterben. Alſo auch bier haben wir fei- 
ne bleibende Stadt jondern die zufünftige 
fuchen wir, 

Nun ihre Lieben in Rußland, auch wir 
ſuchen die Rundſchau immer durd, ob wir 
bon euch etwas darin zu lejen finden. Sch 
babe deinen Brief, Schweiterr Sujanna 
riefen erhalten, und werde bald Antwort 
ihiden. Zum Schluß jeid noch alle ae 
arüßt, auch ihr Lieben in Kanſas und Ok— 
lahoma von eurer Schweiter im Herrn. 

Witwe Selena Kröker. 





Needley, Kalifornia, den 2. April 
1914. Werter Editor! Xch will noch ein- 
mal um Aufnahme von ein paar Zeilen in 
die Rundichan bitten, denn weil ich das vo- 
rigemal von Nachbar Peter Wiebe feinem 
Unglüd erwähnte und daß für Menfchen 
zu befehen, wohl nicht viel Hoffnung war, 
daß er noch wieder auffommen und gefund 
werden fünne, fo fann ich jett zum Preiſe 
des Serrn berichten, daß er noch bei den 
Seinen hat bleiben fünnen ud auf ift, um— 
hergeben und auch fchon ein wenig arbei- 
ten kann, jedoch nicht ohne Schmerzen ift. 

J. J. Ennßen hatten den 31. April Aus 
ruf und find abgedampft nah Montana. 
Sie haben alfo dem ſchönen Ealifornia Ad 
je gefagt und wollen dort ihr zeitliches 
Seim gründen. Ich münfche ihnen eine 
glückliche Reife und viel Glück zu allem, 
was fie dort beginnen werden, ſowohl im 
Irdiſchen als auch im Geistlichen. 

Weil bier mehrere jehr entrüſtet fin), 
über den Brief, den eine Frau von bier 
nad Miſſouri geichrieben bat, fo dachte ich, 
wollte ich noch etwas hinzufügen. Num, die 
Frau wird wohl nicht darauf gefchrieben 
haben, daß ihr Freund Thomas denfelben 
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jollte in der ganzen Welt befannt machen, 
ſonſt wäre ſie vielleicht etwas ichonender ge- 
wejen; aber was iſt denn da für ein Un— 
terfchied, wenn einmal einer die Schatten- 
jeiten etwas dunfel abmalt oder ein ande- 
rer die Lichtfeiten zu hell macht? Für mid 
zu bejehen, wird fie mit ihrem Brief nicht 
jo viel Unheil anrichten, als die vielen Xo- 
bebriefe, die von hier in die ganze Welt hi— 
naus gehen. Darauf fommen viele Leute 
ber, und da ilt ſchon mancher getäufcht wor— 
den, da er nicht fand, was er ſich von dem 
ihönen California vorgeitellt bat. Denn 
es bewahrbeitet ſich vollitändig, was die 
Frau fchreibt: Von dem jchönen Alima 
[ebt man nidt. Nein, nein, noch lange 
nicht, und mit dem vielen Geld verdienen, 
das iſt auch nicht fo großartig, wie die Leu— 
et es fich voritellen. So find hier mehrere, 
die ſich wünſchen, wenn fie nur bloß zu 
rückgehen fönnten; aber das Reiſegeld joil 
verdient werden, und wenn fie faum jo viel 
machen fönnen, daß fie ihren Unterhalt ha— 
ben und die Hausrente bezahlen Fönnen, 
dann bleibt zum Neifen nichts übrig, fo 
mus er ſich balt in fein Schidfal fügen. 
Andere wieder, die noch ein wenig Geld 
baben, wenn jie bier ber fommen, werden 
fo fchnell wie möglid an eine Farm gefej- 
felt, denn die Vermittler find dann jo em- 
fig, ein jeder will das erite jein Schäfchen 
icheren. Dann wird ihm das jo jchön vor— 
gemalt: So und fo viel kannſt du von 
dem Lande machen. Dann nimmt der ar 
me Mann den Sampf auf ih. Der Kon— 
traft wird aber gleich fo gemadt: So und 
fo viel mußt du jedes Jahr abzablen und 
auch Sieben Prozent Binien. Dann ſchafft 
er das ganze Jahr fleikig, kann aber kaum 
feine Familie ernähren. Dann fommt die 
Zeit, das er abzahlen joll, und die Ernte 
bringt das Verfprochene nicht ein. Dann 
fann er nicht einmal die Zinfen bezahlen, 
wo foll dann das übrige ber kommen? 
Dann iſt guter Nat teuer. An wen foll or 
lich jet wenden, ſein Schickſal zu beflagen, 
zu den Vermittlern, die ihm das fo ſchön 
borgemalt haben? Na, die werden id 
dann jchön nicht ſehen laſſen von ihın. 
Dann heißt es: Hilf dir felber, und der 
gewefene Eigentümer fommt und nimmt 
ihm erbarmungslos alles weg; alles, was 
er angezahlt und hinaufgebaut bat, gebt 
verloren. Er fann den Wanderitab neh- 
men und davon gehen, und das alles fommt 
bon den ſchönen 2obbriefen, die in der 
Rundihau ericheinen. Dann ftimme ich 


dem bei, was jene Frau jhreibt: Wer zu 
California Luſt hat, mag e8 probieren, 
aber ja nicht den Geldbeutel vergeflen; 


denn wer nur genug ®eld hat, für den it 
es bier aut, aber ein Armer follte dorthin 
neben, wo er eine Seimitätte aufnehmen 
fann. 


Ebenio iſt e8 auch mit dem Bericht in 
No. 12 der Rundſchau von Oregon. Iſt 
e8 nicht zu bedauern, daß die Leute durch 
ſolche Briefe ins Elend aezogen werden? 
Wir haben 21 Nahre in Oregon gewohnt 
und willen, wie e8 da iſt. Wir haben da 
die ganze Zeit Fein Alfalfa geſehen (Alfal— 
fa iſt gleichbedeutend mit Luzerne). Mir 
wurde ein paar Wochen ehe wir von Dre- 
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gon abfuhren, das Glück zuteil, daß ich ein 
fleines Stück Land jahe, was Alfalfa jein 
jollte. Ich denke, Mr. Peters jagte mir, 
daß er das dritte Mal geichnitten hatte. 
Aber iſt da noch einer in der ganzen Um— 
gegend, der auch Alfalfa hat? So wie Mr. 
Peters fann nicht jedermann; er fann 
immer in den vollen Geldbeutel hineingrei- 
fen, und jedes Stüd, das er angreift, kann 
er immer auf dem rechten led anfangen. 
Aber das kann ein Armer nit. Wieviel 
Ladungen Stalldünger er auf das Stück 
Yand binaufgefahren bat, weil; er vielleicht 
jelber nicht mehr. ch jahe ihn einmal ein 
Stück Land zu Gemüſe düngen; aber id) 
glaube nicht zu viel zu jagen, wenn ich ja 
ge, dab er es wenigitens acht Zoll die mit 
Tung belegte. So muß es da fommen, 
dann gibt es Gemüſe, welches nicht zu bie- 
ten ijt, aber ungedüngt gibt es nichts, we— 
nigitens nicht bei Polk St. 

Darum, liebe Leute, wer jein eigen Heim 
bat, der follte da bleiben, wo er ijt, und 
wer feins bat und Geld zur Reife aufbrin 
gen Fann, nad California oder Dregon zu 
geben, der jollte lieber nady Montana oder 
ſonſtwo geben, wo er eine Seimitätte um- 
fonit aufnehmen fann, aber nicht dahin, 
wo er foll 200 bis hinauf zu 1,000 und 
3,000 Dollar für den Mcre zahlen, das iſt 
nicht für arme Leute. 

(Das iſt richtig, wer nicht genug Geld 
bat, ſolche Preife für Land zu zahlen, wırd 
jih wohl mit billigerem Land begnügen 
müſſen; ob aber Montana die Schreiberin 
auf die Dauer befriedigen würde, iſt nicht 
jicher, denn auch von dort haben wir ſchon 
verichieden Berichte aelefen. Ein Schrei- 
ber bat in der Gegend von Chinook Feine 
Brunnen geieben, während ein anderer ?i- 
nen ſolchen bat, der für jeinen und feiner 
Nachbarn Bedarf genügend Waller liefert 
u. ſ. w. Es gibt in California Leute, die 
nicht gefunden haben, was fie dort fuchten, 
und auch joldhe, die vollfommen mit ihrem 
Los zufrieden find, obgleich fie nicht über 
Reichtümer verfügen. California paßt eben 
nicht für alle. Jedermann jollte zuerit fich 
jelbit prüfen, ehe er daran geht, California 
zu prüfen, California ijt bereits ſoviel be- 
fannt in den Ber. St,, dab man nad) dem, 
was man davon weiß, darüber Far werden 
fann, ob es lohnt binzufahren, das Land 
jelbit zu fehen, oder nit. Wer nicht willig 
iit, die volle Verantwortung für mögliche 
Enttäufhungen auf ſich zu nehmen, der ge- 
he beſſer nicht hin; die Vermittler“ zu be- 
ihuldigen, iſt fpäter ein ſchwacher Troit, 
mögen diejelben an der Enttäufchung ſchuld 
fein oder nit. Daß e3 dort „Bermittler” 
gibt, die nur den eigenen Nuten im Auge 
haben, iſt ſchon oft gefagt worden und aud) 
oft betont, dab bei der Auswahl derjelben 
die größte Vorficht zu beobachten jei; cs 
ift aber auch ſehr leicht, den wohlmeinend- 
iten Freund zu verdächtigen. Ed.) 

Nun noch zu euch, Schwager und Schwä— 
gerin Janzens. Wir haben euren Brief er- 
balten, aber unglücklicherweiſe hatte ich ei- 
nen andern Brief in euer Couverk geſteckt 
und den nächſten Morgen, als ich jchreiben 
wollte, fand ih euren Brief nicht mehr, 
denn ich hatte ihm mit den Anzeigebriefen 











verbrannt. So jeid jo gut ıumd jchreibt 
uns nod einmal eure Adreſſe und auch 
Franz Harders ihre, dann befommt ihr 
gleich) Antwort. 

Sarahund CH. Warkentin. 





Winton, California, den 31. März 
1914. Sonntag abend den 8. März famen 
T. T. Möhn und Enoch Dirks von Kanſas 
zurüd, Br. Noah Köhn von Durham be- 
leitete jie bis hier Die Reife hat glüd- 
(ich gegangen, hoffentlich folgt ein Reijebe- 


richt. Den 25. ging ®. Enod Wedel zurücd 
nah Kanſas. Sein Neifeziel war Greens- 
burg. In San Francisco ift er zwei Tage 


geweien und bat ſich die Inielitadt ange 
fehen, wo im Sabre 1915 die Weltausitel 
fung Stattfinden ſoll. Es wird ſchon fehr 
zubereitet dazu. Borausfihtlih wird es 
dort während der Ausſtellung hoch ber ge 
hen, aber der Apoitel jagt: Die Welt ver 
gehet mit ihrer Luſt; wer aber den Willen 
Gottes tut, bleibt in Ewigfeit. Es erinnert 
mich an den Prophet Nonas, den der Herr 
nach Ninive fandte, dort Buße zu predigen 
mit den Worten: Es jind noch vierzig 
Tage, jo wird Ninive ımtergeben. Dieie 
neun Worte haben jene große Stadt geret- 
tet; ob jett aud eine Stadt wie San 
Francisco Buße tun würde, wenn ein Yo 
nas ihr diefe Botſchaft bringen follte? Wir 
lejen in den Blättern, wie Gott ſchon man 
be Strafgerichte iiber die Welt jchicft durch 
itarfe Regenitürme, Feuer und ſ. w. Gott 
gebe uns Gnade, Buße zu tun, wie die Wi 
miviten, um, wie jie dem zeitlichen Unter 
gang entgingen, wir dem ewigen entgehen 
mögen. 

Sonntag, den 22. März reichten Noah 
Köhn, Sohn des Andreas Höhn, Durham, 
Kanſas, und Helena Köhn, Tochter der hier 
wohnenden Geſchwiſter T. T. Köhn, fich die 
Hand fürs Leben. Sie werden vorläufig 
nod bei ihren Eltern wohnen. Wir wün 
ichen dem neuen Baar den reihen Segen 
Gottes und feinen Beiltand in ihrem Ehe 
ſtande. Dem Noah gefällt es bier gut. 

Seitern abend follte hier in Atwater ein 
Prozeß jtattfinden, es hatte ſich nämlich ein 
Merifaner betrunfen und fid; ſonſt geſetz 
widrig betragen, jo wurde wenigiten® be 
hauptet. Wie e8 ausgefallen iit, habe ich 
nod) nicht gehört. 

Es wird noch immer an dem State High- 
way gejichafit. Nett find fie damit in At— 
water. Sier entdeckte man Sonntags einen 
Toten, der in jeinem Zelt am Herzſchlag 
geitorben fein fol. Er arbeitet auch an 
dem Highway. Unſer Poſtmeiſter H. U. 
Logue vergrößert ſeinen Laden indem er 
an der Südſeite des alten Ladens vonYyam 
anbaut. Den Laden, welchen Guſt. Peter 
ion, ein Schwede, hatte, haben die Gebrü 
der Blackmun in Beſitz. Wie fie jagen, ha- 
ben jie einen guten Handel gemacht. 

Letzten Sonntg hatten wir wieder einen 
ihönen Regen, worauf in der folgenden 
Nadt ein fleiner Froſt fam. Man befürd 
tete ſchon, dab er die Siihfartoffelpflanzen 
in den’ Miitbeeten beſchädigt haben werde, 
doch ſcheint es, nicht der Fall zu fein. 

Wir Californier effen ſchon NRadieschen 
und Salat, was den Editor vielleicht wun 
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dern wird, denn er denft vielleicht nody gar 
micht daran. (Wir eſſen jelbit jchon lange 
Salat, wenn er aud nicht draußen im Gar- 
ten gewadjjen it. Ed.) Man jpricht jchon 
davon, den Alfalfa zum eriten Mal zu 
ichneiden. In Atwater joll unter den Kin— 
dern der Keuchhuſten fein. Hier bei Win- 
ton ſind die Geſndheitsverhältniſſe befrie 
digend, joweit ich erfahren habe. David, 
der Sohn des T. T. Höhn hat jich einige 
Meilen nördlih von Winton auf einer Dai- 
ry Farm (Mildhwirtichaft) vermietet zu 
510.00 per Monat mit Beköjtigung. 

Die Eier fojten in Winton 17 einhalb 
Gent per Dutzend und die Butter 25 Cent 
per Pfund. 

Schließe denn mit einem herzlichen 
„Bleibet geſund!“ an alle unjere Freunde 
und Befannte, 

J. B. und Anna Köhn. 


— 


Springfield, Kanſas, den 8. Ap— 
ril 1914. Lieber Br. Wiens und alle Le— 
ſer der Rundſchau! Es hat dem lieben 
Heiland gefallen nuſere liebe Großmama 
Witwe Julius Heinrichs nach fünfwöchent— 
licher Krankheit Sonnabend den 4. April 
3 Uhr morgens hinüber zu nehmen in die 
Ewigkeit. Sie ſchaut nun, wonach fie fich 
jo lange gejehnt hat. Die Merzte nannten 
ihre Krankheit Magengeihwüre und Al— 
tersichwäche. Sie iſt alt geworden 79 Jah— 
re, 10 Monate und 22 Tage. Die Begräb 
nisfeier fand den 7. März unter zahlrei- 
cher Beteiligung bier im Verſammlungs 
hauſe ſtatt. 

Bruder David Schröder madıte die Ein 
feitung mit ®il. 130, 5 und 6. Wer bier 
in die Reihe der Rinder Gottes eintritt, 
der kann mit dem Pſalmiſten einitimmen, 
zu barren und auf ihn zu warten von einer 
Morgenwache zur andern. Wohl dem, der 
jo durch's Leben geben und io jterben fann. 

Br. Heinrich Penner redete über Offb. 
16, 15.. Wir müſſen wachen und beten, 
eins allein reicht nicht aus. Wir find noch 
in Gefahr, unfere Mleider der Gerechtigkeit 
zu beſudeln und auch zu verlieren. Möch 
ten wir fie dann immer wieder waſchen 
und belle machen im Blute des Lammes 
Weifpiele lehren, daß mande ihre Mlei 
der verloren und ihre Schande offenbar 
wurde schon hier in ihrem Leben. Möch 
ten wir uniere Mleider rein und belle hal 
ten, damit wir einit in weißen Mleidern vor 
ihm ericheinen dürfen. 

Br. Seinrih Banmann redete ik: Not 
11, 25. Er ſagte: linfere Seligfeit if. 
von Gott ausgemwirft, fällt uns aber nicht 
in den Schoß. Wir müſſen fie ung errin 
gen. Wer an Nefum gläubig geworden 
und gerettet it, das erwedt Retterfinn. 
Tiefe liebe Schweiter war ein beizendes 
..2d würzende® Salz, das vor Fäulnis be 
wahrt. Tas jollten wir Chriiten alle ſein. 
Ihr Streben war himmelwärts. 

B. Jakob A. Wiebe redete iiber Ebr. 12, 
22 — 2%, Wir, die wir wiedergeboren find, 
haben dieſe Stellung, die bier dargeitellt 
it, nicht unter dem Geſetz, fondern unter 
der zlichtigenden und heilſamen Gnade. 


22. April 


Dieſe maht uns aufmerfjam auf jede, 
auch die Fleinite Siinde. Möchten auch wir 
uns nicht weigern des, der zu uns redet! 

Pr. Peter A. Wiebe madıte noch einige 
Yemerfungen über das ſchon Geredete und 
über einiges aus ihrem Leben, bejonders 
aus der lebten Zeit. Eins ihrer Lieblings- 
lieder, das fie oft zu jingen wünſchte, war: 
Bruder, ſchöpfe tiefer. — 

Nachdem ihr Lebensverzeicdnis vorgele- 
ſen war, las er noch ihren legten Wunſch 
an ihre Kinder und Großfinder, bei ihrem 
Leben niedergefhrieben, welchen jie wünſch— 
te, dab er nad ihrem Tode vorgelejen wer- 
de. Einiges lautete wie folgt: „Chriſtus 
alles, ich nichts. Lebet doch Jeſu. Gott 
ſegne euch, ihr lieben Kinder und Großkin— 
der, dem Herrn zu dienen. Biel Dank für 
alle Mühe mit mir! Habt nicht lieb die 
Welt.“ 

Sie hatte audy noch einen Brief an die 
Gemeinde gejchrieben mit der Frage: 
„Was kann es Schönres geben und was 
fann jel’ger fein, al® wenn wir unſer Le— 
ben den Serrn im Glauben mweih’n? — 
E3 hat den Herrn viel mefoftet, mich zu 
fich zu ziehen; nun, da er mich gefunden, 
gibt es fiir mich nicht8 Schönres.“ 

Schlußgebet von Heinrich Schröder. Des 
Gerechten Andenfen bleibt im Segen. 

Mir haben es bier in letter Zeit jehr 
nal; gehabt. Der Weizen ſieht vielverfpre- 
chend aus und der Hafer ift auch jchön 
grün. Doch letzte Nacht hat es jehr gefro 
ren, vier Grad R.; dabei war Wind. Wie 
viel Schaden der Froit angerichtet hat, iſt 
noch nicht gut zu fehen. Allen Leſern Got 
tes Segen wünſchend, 

Ssbrand Harder. 





Galva, Kanſas, den 3. April 1914. 
Werter Editor und alle Zejer der Rund 
ihau! Meil es dem Herrn gefallen bat, 
einen jungen Knaben aus unſerer Mitte zu 
nehmen, will ich davon beridhten. 

Leland, Söhnden der Simon Unrubs, 
it zwei Monate franf geiveien und in der 
legten Zeit hart franf. Berjchiedene Nerz 
te wurden gerufen, doch fonnten diefe das 
Leben nicht verlängern, da er an der Zuf 
ferfranfheit litt. Den 26. telegraphierten 
jie nach Greensburg, wohin der Bater eben 
gegangen war, welcher dann auch den cr 
iten Zug beitieg und heimkehrte. Sein 
Pruder Eduard holte ihn auf dem Motor 
cycle von der Bahn ab. Als er heimfain, 
lebte das arme Kind nur nod ungefähr 15 
Minuten. Welch ein Schmerz für die un 
glücklichen Eltern! 

Das Begräbnis fand den 28. zwei Uhr 
nachmittag in der Zone Tree Rirche Statt. 
Prediger Benjamin P. Becker predigte über 
Jeſ. 40, 6—8 und Bruder Peter VW. Un 
rub im Engliſchen über 1. Petri 1, 24- 
25, weil fih auch Engländer verſammelt 
hatten. rt 

Leland Unruh iſt geboren in Canton den 
30. Mai 1910 und geitorben bei feinen 
Großeltern 9. P. A. Unrubs, den 26. 


März 11 Uhr abends im Alter von 3 Zah 
ren, neun Monaten und 27 Tagen. 
Immer wieder geht das Sprichwort „Al- 

















1914. 


te müſſen jterben und Junge fönnen jter- 
ben“ in Erfüllung. 

Wir haben hier jegt viel Negen, die 
Pfirfihbäume find am Blühen, der Weizen 
ſteht ſehr aut und die Haferfelder find auch 
ihon grün. 

Friedrich P. Bedler. 


Ollahoma. 





Korn, Oklahoma, den 3. April 1914. 
Lieber Br. Wiens! Wir Menſchen kom— 
men in diejem Leben doch in verſchiedene 
Verhältniſſe; wir find noch nicht lange 
aus dem alten in das neue Jahr getreten 
und doch hat ſich ſchon manches geändert. 
Co müſſen auch wir diesmal der Rund- 
ihau eine Trauerbotſchaft mit auf den 
Weg geben, die Botichaft von dem AMbiter 
ben unſers Baters. 

Unfer Bater Cornelius E. Reimer war 

geboren 1837 den 27. Februar neuen Stils 
in Südrußland im Dorf Wernersdorf, wo 
er feine Sugendzeit verlebte. In den Ehe 
ſtand getreten mit Katharina Höhn im 
Sabre 1861; zum Herrn befehrt im Jah— 
re 1878, noch in Wernersdorf, und im 
Sabre 1885, den 4. Auguſt in Afien durd 
die Taufe in der M. B. Gemeinde aufge- 
nommen; im ®lauben gelebt 35 Sabre. 
Sn diefen Jahren iſt auch ihm manches 
Schwere begegnet. 
1880 309 er mit jeiner Familie nad) Afien, 
wo er 12 Nahre gewohnt hat. Im Sabre 
1892 iſt er nad Amerifa ausgewandert. 
Hier wohnten fie ein Jahr bei Buhler, 
Kanſas. Im Jahre 1893 wurde wieder 
aufgebrochen und nad Oklahoma gezogen, 
wo er dann noch mit feiner lieben Gattin 
unierer teuren Mutter, 13 Nahre Freude 
und Leid geteilt bat. Es war auch bier 
befonder® in den eriten Sabren auf der 
neuen Anfiedlung ziemlich ſchwer für jie, 
weil fie auch nur arm waren; aber nicht 
jo ſchwer, als in Aſien auf der Anfiedlung. 
Doch der Herr ſegnete fie, daß fie bald ihr 
gutes Fortfommen hatten. 

Den 14. Februar 1906 gab e8 für un— 
fern Vater und uns Rinder einen tiefen 
Schmerz, indem der Herr jeine Gattin, un- 
fere Mutter, durch den Tod von hier ab- 
rief. Nach diefen jchweren Tagen hat der 
Vater ſich ſehr einfam und verlaffen ge— 
fühlt. Er bat ichwere Kämpfe gefämpit 
und fich oft heim gefehnt. Doch verzog 
der Serr, ihm diejes Sehnen zu ftillen, et- 
was über acht Nahre. Den 24. Februar 
1914 Iegte der Herr ihn auf’3 Kranken— 
bett und nach vierzehn Tagen ſchwerer 
Krankheit rief der Herr ihn am 10. März 
9 Uhr 20 Minuten morgen3 heim, was 
auch, ganz befonders in den legten Tagen 
fein Bitten zum Herrn war. Es dauerte 
ihm ſchon oft zu lange, doch war er ergeben 
und getroit in feinen aroßen Schmerzen 
Nun ſchaut er, was er geglaubt hat. 

Im Eheitande gelebt 15 Nahre, im Wir- 


weritande 8 Sabre und 26 Tage. Alt ge- 
worden 77 Sahre und 11 Tage. Pater 


ift er geworden über 12 finder, wovon 
ihm eine Tochter in die Emigfeit vorange- 
gangen ift, Großvater ift er geworden 
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über 108 und Urgroßvater über 12 Kin— 
der. In die Ewigfeit vorangegangen fin 
ihm 30 Groß- und zwei Urgroßfinder. 
Die Brüder, die über8 Wort fpradhen 
am. Begräbnistage am 12. März, waren: 
Ferdinand Engel über 2. Kor. 5, 1; Ja— 
fob Richert über Pl. 116, 15; H. H. Fla- 


ming über ob. 14, 1—3, und am Grabe 


ſprach Jakob Funk iiber Joh. 17, 24. 
Nicht allen von uns Geſchwiſtern war 
es vergönnt am Sarge des Vaters zu ſte— 
hen, Br. Johann konnte nicht hier ſein; 
gerade am Begräbnistage beſchenkte der 


Herr die Geſchwiſter mit einer Fleinen 
Tochter. 9. F. Janzen von California 


und Nafob Koop — Schweiter Judith — 
von Collinsville, Oflaboma, waren aud) 
nicht aefommen. Wir SHinterbliebenen 
fühlen wohl alle den Trennungsichmerz, 
doch find wir getroft und in der feiten 
Hoffnung, daß wir uns alle einit vor Got- 
te8 Tron wieder treffen werben. 

Diefes diene allen unfern Freunden zur 
Nachricht, bier ſowohl als in Rußland und 
in Miien. Euch, Tiebe Tante in der Al— 
ten Kolonie, möchten wir e8 wohl durch ei- 
nen Brief fund werden lafien, aber wir 
wiſſen eure Adreſſe nicht, wiſſen auch nicht, 
ob Sie die Rundſchau leſen. So bitten 
wir, ihr diefen Aufſatz zu leſen zu geben 
und danken im Voraus... Ich Fann ihren 
Familiennamen nicht angeben. Ihr erfter 
Mann war ein Peter Holzrichter, der ift 
aber geitorben, und fie hat fich wieder ver- 
heiratet. Wenn Sie, liebe Tante, noch Ie- 
ben und diefe Zeilen leſen follten, dann 
bitten wir, fchreiben Sie uns einen Brief, 
wenn es Xhnen nicht möglich ift, kann viel— 
leicht jemand von den Mindern fchreiben. 

Dann ihr, Ennfen und Buller in Si- 
birien umd auch ihr andern Freunde in Afi 
en, euch allen diene dies zur Nachricht. Na 
cob Wedels und Aron Ranzen will ich auch 
nicht vorbei geben. 

Mir find, Gott fei Danf, io ziemlich 
munter und befinden uns noch immer auf 
dem Rampfplat auf dem Wege zur himm— 
liſchen Seimat. Der Winter ift wieder 
vorüber. Unſer Vieh hat den Winter über 
fehr aute Meide auf den Weizenfeldern ge— 
habt. Geſtern hat es ſchön geregnet. Der 
Meizen ſteht prachtvoll. Es wird jeßt fehr 
Corn aepflanzt. So geht e8 immer mei- 
ter, und wenn der Serr und eine Ernte 
aibt, dann iſt diefelbe nach zwei umd einem 
halben Monat in vollem Gange. Jetzt 
find Ausfichten für eine qute Ernte, doch 
der Serr weiß, was uns gut iſt. 

Nun zum Schluk ſeid alle, Freunde, 
Geſchwiſter und Rundſchauleſer, gegrükt 
von und, euren Mitpilgern nad dem 
himmliihen Ranaan.. 


Jakobund Maria Reimer. 





Dallas, Dregon, den 30. März 1914. 
Einen berzlihen Grub der Liebe ımd des 
Friedens an Editor und Leſer der Rund- 
ihau zuvor. 

Da ſchon mehrere den Wunſch geäußert 
haben, dab ich von hier einen Bericht ein- 


fenden jollte, und Berichte ven bier aus nur 
felten in der Rundſchau kommen, jo will 
ich von bier etwas berichten. 

Wir find jekt gerade vier Monate hier. 
Als wir Dalmeny, Saskatchewan, verlie- 
ben, war es da etwas winterlich, troden 
und etwas Schnee. Bei Herbert hielten 
wir etwas an; da aber war ſchon Feine 
Spur von Schnee, bi wir ins Gebirge Fa- 
men, wo wieder viel Schnee war. Als wir 
erft durch da8 Gebirge waren, war auch der 
Schnee weg und die Wiejen grün. Hier 
in Oregon blübten nod die Blumen im 
Freien, was ums fehr fremd war, da wir 
39 Jahre in Manitoba und Saskatchewan 
gewohnt und joldhes im Winter niemals 
gejehen haben. Der Dezember war bier 
fehr ichön, fait ohne Negen, an zwei Mor- 
gen war etwas Froft. Wir ſahen noch viel 
Aepfel an den Bäumen hängen und haben 
jelber für uns mehrere gepflüdt. Den Tag 
vor Weihnachten war des Morgens fo bei 
vier Zoll Schnee; er verſchwand aber noch 
alle an demfelben Tage. Im Sanuar hat 
ten wir jeden Tag Regen, einige Tage auch 
ziemlich ſchweren. Mitunter war auch et- 
was Sonnenschein. Froſt war nicht, an 
zwei Morgen nur etwas Reif. Bei dem 
Regen war mitunter auch ftarfer Wind. 
Im Februar war in der eriten Woche mehr 
Sonnenſchein, jomit auch ſehr ſchön am Ta 
ge, aber kälter des Nachts. Den 3. Feb 
ruar morgens war der ſchwerſte Froſt, 
nämlich 5 Gr. R. In den letzten drei Wo 
chen war mehr Regen, aber nur leichte 
Schauer. So war es auch noch eine Woche 
im März. Dann war es zwei Wochen ſehr 
ſchön, fait immer Sonnenſchein und bis 65 
Grad nad Fahrenheit. Folgedeſſen fingen 
die Bäume an, fehr zu blühen, bejonders 
Pfirfih- und Mirihenbäume. Much ver 
ſchiedene Blumen in den Gärten blühen 
ihön. Sekt iſt es aber ichon eine Woche 
ſehr regneriſch geweſen. Es fommen foldhe 
Regenſtüber über, mitunter von ſtarkem 
Wind begleitet, ſo daß es doch nicht immer 
nur von oben regnet, ſondern ziemlich von 
der Seite kommt. Inzwiſchen blickt die 
Sonne noch ab und zu mit ihren warmen 
Strahlen durch. 

Arbeit haben wir während der erſten 
drei Monate wenig bekommen; denn die 
Sägemühle, welche ungefähr 80 Mann be 
ſchäftigt, war beſetzt, ebenſo das Pflaumen- 
Packhaus, wo von 30 bis 10 Mann Arbeit 
hatten. In letzterm iſt es mit der Arbeit 
aber jeit länger ald einem Monat durd) 
bis zur nächſten Ernte. Wären wir etwa 
einen Monat früher gefommen, hätten wir 
alfe gut Arbeit befommen, aber jekt muB 
ten wir bon dem leben, ma& wir von Gas 
fathewan mitgebracht haben. In diejen 
Monat hat fich die Arbeitäfrage aber ſchon 
neändert. Sohn Johann idhafft an der 
Bahn und Sohn Peter in der Sägemühle 
und ich beim Säuferbauen. Es foll hier 
diefen Sommer viel gebaut werden. 

Die Gegend und das Mima gefällt uns 
bier ſehr. Wir haben uns auch ſchon ein 
Stück Land gekauft, nämlid; 20 Acres zu 
$4,000, drei Meilen von Dallas, eine Vier- 
tefmeile von Polk Station und Schule. Da 
find 10. Neres mit Pflaumenbäumen be- 





pilanzt, welche ſchon gut tragen und fünf 
Acres Garten jind erit zwei Jahre alt, wer- 
den alfo in zwei oder drei Jahren aud) tra- 
gen. Das übrige ift mit Futter bejät. Die 
Pflaumengärten haben in den legten drei 
oder vier Jahren fo von $75 bis $125 rei- 
nen Berdienit vom Aere gegeben. 

Es jind diefen Winter mehrere Familien 
ber gezogen, bejonder8 von Manitoba und 
Kanſas; es find aber auch etliche von hier 
nad Idaho gezogen, um Heimſtätten auf- 
zunehmen. 

Hier find drei mennonitiihe Gemein- 
ihaften vertreten. Die Mennoniten Brü- 
dergemeinde hat ein Berfammlungshaus, 
etwa ſechs Meilen nördlid von Dallas, die 
Bruderthalergemeinde, zu der wir auch ge- 
hören, bat jich hier in der Stadt ein altes 
Schulhaus gepadtet, ihre Berjammlungen 
zu halten, jowie Sonntagsſchule und jeden 
dritten Sonntag Jugendverein. Alle die- 
jeBerjammlungen werden gut bejucdht. Wir 
haben in der Sonntagsichule jieben Klaſ— 
ſen, follten mehr haben, aber es fehlt uns 
der Raum dazu. Die Honferenzgemeinde 
bat ihr Verſammlungshaus etiva eine 
Meile nördlich von Polk Station, vier Mei- 
len von bier. Die deutjchen Paptiften ha— 
ben bier ein ſchönes Verſammlungshaus, 
etwas nördlich von dem der Br. Gem. Al- 
jo find die meilten in der Sinficht gut ver- 
forget. Schulen find bier gut und auch 
ziemlich dicht, doch Teider, nur engliſch. 
Aber das würde fih vielleicht ändern, 
wenn wir Deutichen mehr zufammen Ttän- 
den und deutſch-engliſche Lehrer anftellten. 
Es wäre doch zu jchade, wenn wir wegen 
Mangel an deutjhen Lehrern von dem 
Deutichtum loskommen jollten, wie es auf 
jo vielen Plägen ſchon geworden iſt. Nadı 
den Schulen, die wir in Steinbad, Mani- 
toba und in Dalmeny, Sasfatchewan, wo 
wir die legten 6 Jahre wohnten, hatten, 
jehnen wir uns ſehr zurüd, 

Zum Schluß möchte ich noch alle Lieben 
Freunde, befonders bei Dalmeny, aufmun- 
tern, recht viel zu jchreiben, Briefe an uns 
oder durch die Nundichau; denn wir jind 
jehr begierig, recht viel von dort zu hö— 
ren, wo wir jo viele Freunde haben fen- 
nen gelernt. Freundlich grüßend, 


AR Friejen. 





Canada 





Manitoba. 





Gr een land, Bor 12, Manitoba, den 
2. April 1914. Gottes Segen allen Leſern 
zuvor! Letzte Naht hat es geichneit und 


jo bei 6 Zoll Schnee gegeben. Das mird 
dem Land Feuchtigkeit geben. Hoffentlich 


wird es auch bald ſchön werden, fo daß wir 
mit der Saatzeit beginnen fünnen. Bon 
Krankheit muß ich berichten, dal mein Bru 
der 9. W. Töws an einem Auge leidet. 
Beinahe drei Monate it er mit feiner ran 
in Michigan bei Dr. Milbrandt geweſen 
und bat gedottert. Johann G. Töws bat 
den Krebs beim Auge. Es beilert alles 
nur langiam, Der liebe hinumnlifche Vater 
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möge es jo führen, dab beide könnten ge- 
fund iverden. 

Sch möchte gern willen, wie die Adreſſe 
des Johann T. Buller und Hildebrands iſt. 
Ich bitte dieſe um Brieſe oder Berichte in 
der Rımdidan. Wir find in der Yamilie jo 
leidlih gefund. Gruß an alle Freunde und 
Bekannte. 

EWR, und Aganetha Töws. 


Winfler, Manitoba, Bor 290, den 
2. April 1914. Wenn ich im Geiſt jo oft 
zuriick Schaue ſoweit ich mich erinnern kann, 
dann fommt mir die Zeit jehr Furz vor; 
aber wenn ich damals hätte können in die 
Zufunft ſchauen, wie lange ich noch leben 
wirde, hätte es mir doch wohl jehr lange 
aefchtenen und ichwer, die Zeit iiber zu fom- 
men, two ich jeßt mit meinen 68 Jahren ſte— 
be. Na, bis bieher bin ich mit Gottes Hilfe 
aefommen und ich muß jagen: Es hat im- 
mer nod gut gegangen, obziwar ich verſchie— 
dene Wege angetroffen habe. Mber nie 
mals hat e8 uns am Zeitlichen gemangelt, 
wogegen im Geiſtlichen viel zu wünſchen 
itbrig bleibt. 

Weil ih mit dieſem 
Schulichweiter erreihen möchte, will ich 
mich zu erfennen geben. Ich bin Johann 
Martens Katharina von Neuendorf in der 
Alten Kolonie. So wirit du, Katharina 
Wall, N. Dakota, wohl willen, daß du in 
der Schule mir zur Linken und deine 
Schweiter Margaretha zur Rechten geſeſſen 
habt. 

Ich möchte auch noch andere Freunde 
auffuchen und zum Schreiben zu bewegen 
juchen. Da iſt mein Better Nacob Andres in 
Kamenfa, in der Ebräerfolonie, Rußland 
und Iſaak Görzens in Chortit, welche mei 
ne Nichte it. Wenn von den Genannten 
niemand lebt, find vielleicht ihre Rinder 
noch da und Fönnen von ihnen berichten 
Die Adreſſe iit oben angegeben. Much wer 
den wohl noch von meinem verftorbenen 
Bruder Peter Martens, früher Jeſykow, 
jpäter Steinfeld auf Baratow noch Rinder 
jein. Tut eurer Mume (Tante) doch noch 
auf ihren alten Tagen den Ziebesdienft und 
berichtet ihr iiber eure Berhältniffe;. denn 
ich bin jehr neugierig, wie es eud) geht und 
welche Kinder noch alle am Leben fein möch— 
ten, 

Ad, wo ilt die Zeit? Wenn id an das 
Neuendorf denfe, wo ich geboren und auf- 
gewachſen bin und noch mehr Schulichiwe- 
itern um mich hatte. Wo find fie alle? 
Vielleiht nicht mehr in dieier trübjeligen 
Welt, wo ich noch immer zu fämpfen habe; 
denn fie iſt jehr verlodend und dem verdor- 
benen Fleiſch angepaßt. Erinnert ſich auch 
noch jemand meiner, beſonders von denen, 
wo ich in Neuendorf fo oft aus und ein ge 
gangen bin, als ich bei Onfel und Tante 
Safob Düden war? Sie find zwar beide 
tot, aber du, Better Jakob Düd, wenn du 
noch lebit, was jagit du, wiirde nicht ein 
Stimdchen Zeit jein, ums von euren Ber 
hältniſſen zu jchreiben? Oder Ihr, meine 
Nichten Anna, Agatha und Maria, geb. 
Dück. Eure Männer, wenn ihr weldhe habt, 
fenne ich nicht bei Namen, — jeht, eure 
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Nichte ſtrengt ſich jeßt zum erjten und piel- 
feiht auch zum legten Mal an, von eud) 
Nachricht zu erhalten. hr habt vielleicht 
geglaubt, ich wäre ſchon tot. Aber ich Iebe 
und bin noch ſchön gefund. Darum jchreibt 
nod, wenn ihr dies gelejen habt. Und wenn 
ihr feine Rundichaulefer jeid, ift vielleicht 
doch einer und der andere in Neuendorf, 
der die Rundſchau lieft, und täte mir viel- 
leicht den Gefallen, den Erwähnten dies zu 
leſen zu geben, wofür ic ihm Voraus dan- 
fe. 

Auch find da in Neuendorf Iſaak Har- 
ders Slinder, was meine Bettern und Nich— 
ten find. Macht euch mit mir näher be- 
fannt, wenn auch durch die NRundichau. 
Aber mir fommt es jo vor, wenn id) die 
Briefe in der Rdſch. durchſuche, daß nur 
wenig in der Alten Kolonie find, die die 
Nundichau leien oder halten,und ich glaube, 
der Editor würde die Briefe von der Al— 
ten Kolonie auch aufnehmen. (Sehr gern 
würden wir Berichte von dort aufnehmen. 

- Editor.) Es würde dadurd doch man- 
chesmal etwas hinein fommen, womit der 
Schreiber ohne fein Willen einem andern 
einen großen Dienit tun würde; überhaupt 
wäre dur die Rundihau ein mehr zu- 
verläßiger Verfehr zumege zu bringen mit 
wenig Geldfoiten, und man wäre ficherer, 
daß die Verwandten und Freunde erfahren, 
wie es einem und dem andern gehe, was 
von mandhen bier und in Rußland fehr ae- 
wünſcht wird. Darum rate id) einem je- 
den, der die Mittel dazu hat, die Rundſchau 
zu halten. 

Da ich der Rundſchau nun bon meiner 
Seite nicht mehr Beſchwerden machen will, 
io faate mein Mann: Die Rundichau wird 
doch von fo vielen gelejen, darum wür— 
de es noch) gut fein, wenn du die Rundichau 
fefer wiſſen Tießeft, wer dein Mann ilt; 
denn er glaubt, dal fich doch noch mandher 
auch feiner erinnern wird. Mein Mann it 
in Rofengart in der Alten Rolonie geboren 
und aufgewachſen. Er ilt Beter Elifen Pe 
ter. Als er faum aus den Schuljahren 
war, bat er fieben Nahre die Windmühle 
gemahlen, welche jein Vater einem gewiſ 
jen Peter Nanzen abgkauft Hatte. Dabei 
baben ihn viele Menſchen kennen gelernt, 
und er ipricht oft von einem und dem an- 
dern, überhaupt von feinem Uronkel Jakob 
Elias, welcher jeinerzeit ein Tifchler gewe— 
fen ilt und wo viele von feinen Fleinen Bet- 
tern und Nichten zuſammen gefommen 
ind, beionder8 mit dem Dietrich, fpäter 
mit Nobann Rempels Anna in Rofengart 
verheiratet. Wie wir gehört haben, ift der 
Dietrich tot und du, Anna Fait, Iebit noch. 
Schreibe uns doc oder die Rinder. Mein 
Mann und auch ich würden es viel rechnen. 
Dann würden wir beim Leſen denken, als 
ob wir im Geiſte in Rußland dabei wären. 
Auch jagt mein Mann, er iſt öfter mit den 
Rempels Kindern zuſammen gefommen. 
Yebt von ihnen noch jemand? 

Nun möchte ich noch ein wenig von un 
ſern Verhältniſſen beridhten. Wir beide 
Alten haben es noch jehr ſchön. Wir find 
bis dato noch von vier Rindern bedient: 
Jakob, 32 Jahre alt: Agatha, 29, Elifa- 


beth 25, und der Nüngite Heinrich, 23 
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Sabre alt. Der will uns aber verlafien 
und auf fein Eigenes gehen, indem er ji) 
verheiratet hat. Aber wielange wir e3 
noch jo haben werden, iſt dem lieben Gott 
bewußt, oder, wie lange wir noch leben 
werden; denn von all meinen Gejchwiltern 
bin idy und die Agatha, nämlich die Jakob 
Neufeldiche noch am Leben, die andern find 
alle tot. 

Kun jchließe ich) mit meinem unvollfom- 
menen Schreiben und grüße alle Anver- 
wandten und Freunde, wo fie auch jein mö- 
gen. 


Katharina und Peter. Elias. 





Sasfatdjewan. 





Herbert, Sasf., den 24. März 1914. 
Werter Editor und Lejer! Wieder einmal 
ein paar Zeilen von Herbert. Wir hatten 
ihon einmal beinahe den Gedanfen, an- 
zufangen, auf dem Lande zu jchaffen, weil 
es anfangs März jo jehr ſchön war. Der 
wenige Schnee, den wir hatten, war in ein 
paar Tagen jozujagen alle fort, und das 
im Herbſt gepflügte Yand war ſchon ganz 
troden. Dod) das Wetter hat ſich wieder 
geändert. Es ijt wieder etwa eine Woche 
etivas winterlih und heute jogar über- 
aus jtarfes Schneegejtöber. Nun es it 
ja auch noch erjt anfangs März, und bis 
der Weizen, den wir diejes Frühjahr zu 
jüen gedenfen, reif jein wird, wird es auch 
ihon hin und wieder etwas wärmer geive 
jen fein wie gerade heute. 

Sa, ja, es ſcheint etwas fühl zu jein 
in unferer Ede, doch freut es uns, daß 
uns legte Woche ein paar Brüder aus wär— 
merer Zone mit einem angenehmen Beju 
che überrafhten. Es waren die Brüder 
Safob W. Thießen und Jakob Töws. Wir 
hatten ſonſt auch wohl in zwei Jahren kei— 
nen Sausbejucd gehabt. Wohl etwas zu 
jelten. Doc es fann ſich ja noch ereignen. 
Aber ſchade iſt's, dab man oft Brüder 
klagen hört über falte Lüfte Doch id 
lalie den Vers gelten: Wer alle Schuld 
bei jich gefucht und gefunden, der hat einen 
offenen Weg zu den Wunden. 

Nebit herzlichem Gruß, 

Dietr. J. Schulz. 


Waldheim, Sasfathewan, den 27. 
März 1914. Werter Editor! Weil ich in 
der Rundſchau vergebens nad Berichten 
von meinen lieben Geſchwiſtern ſuche, will 
ich ihnen ein Lebenszeichen geben. Ge— 
fund find wir noch, Gott jei Danf, und 
ich wünſche ihnen und allen Freunden das- 
ſelbe. Ich möchte gern willen, wie es 
meinen Geſchwiſtern Franz Nlaafen und 
Johann Iſaaken in Sibirien, ®r. Nafob 
Spenit auf Memrif, Johann Teßmanns 
ebendafelbft und allen andern Freunden 
und Geſchwiſtern bier und in Rußland 
geht. Laßt einmal von euch hören, wenn 
auch durch die Rundichau. 

Wir haben das Farmen aufgegeben und 
wohnen jett in der Stadt. Es geht uns 


auch ganz aut umd im irdifcher Hinficht 
haben wir nicht zu Flagen; aber in geilt- 
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liher Beziehung bleibt nody manches zu 
winjchen übrig. 

Es tut uns leid, lieber Schwager ob. 
Iſaak, da du nicht Fonnteit herfommen. 
Wir hörten, du wollteit fommen und freu: 
ten uns ſchon auf den Beſuch, aber ver- 
gebens . So feid herzlich gegrüßt von uns 
und unfern Kindern! Allen Xejern und 
dem Editor das beite Wohlergehen wün— 
ichend, 


Stanz Spenit. 

Dueen entre Sasfatdhewan, 
den 29. März 1914. Werte Leſer der 
Rundſchau! Schon vor einiger Zeit ging 


ich mit dem Gedanfen um, etwas für dre 
werte Rundichau zu jchreiben, hätte auch 
wohl früher etwas von uns hören lafien, 
doch die Umstände’ geitalteten ſich in letz— 
ter Zeit jo, das es unmöglich war. 

Ginen Monat zurück wurde id) auf das 
Stranfenbett gelegt und war an dasſelbe 
drei Wochen gefeſſelt. Meine Krankheit 
war Gejichtsroje, wozu ſich dann noch ein 
Blafenleiden geiellte und meinen Zujtand 
derart verſchlimmerte, dab ih glaubte, 
mein Ende jei herbei gefommen. Das 
Fieber dabei bradte die Hike auf 104 
Srad. Hätten wir nicht den Apparat in 
Anwendung gebradt, jo wäre es einfad) 
mein Tod geivefen. 

Ich hatte die Krankheit noch nicht iiber 
itanden, als auch meine liebe Frau krank 
wurde. Sie liegt ſchon in der zweiten Wo- 
die darnieder. Sie hatte jih an einem 
Blehgeihirr eine Wunde zugezogen, und 
dur Entzündung des „Fingers iſt wohl 
dieje Krankheit entitanden. Nun wir find 
der Zuverficht, da der liebe Herr ung wie- 
der durchhelfen wird. 

Geliebte Leſer, ih will nicht behaupten, 
dal; der liebe Gott uns jede Krankheit ab 
ſichtlich auferlegt; wir fönnen uns diejel- 
ben dur Unvorfichtigfeit oder durch Nicht- 
beadhtung der Naturgeieße zuziehen, dod) 
die Folgen einer Krankheit jind Leiden, 
welche diejes in uns hervorrufen, was wir 
Prüfungen nennen, und id alaube auch 
mit Net: Es find Stunden, wo ber 
Herr befonders durch feinen Geiſt an uns 
berantritt, um mit uns in ſolchen Stun, 
den bejondere Lektionen zu ftudieren. Und 
diejes find Tatfadhen, die wir mit Gottes 
Wort beweifen fünnen. Wenn es darauf 
anfäme, diejes zu beweifen, jo wiirden wir 
manden Zeugen aus Gottes Wort auf- 
itellen fönnen, doch ich weiß nicht, ob die 
jes gerade nötig wäre, zumal ich alaube, 
dab; die meilten Leſer dies nicht leugnen 
würden. Nun, ich will den Serrn fo ver 
itehen, als jei es jeine Mbficht, uns durch 
ſolche Prüfungen — ich denfe bier nicht 
allein an Krankheiten, ſondern welcher 
Art die Prüfımg fein mag — zu dem zu 
machen, da wir etwas jein jollen zu 
Lobe feiner berrliden Gnade. Der Herr 
jagt ja felbit: Ich will dich auserwählt 
machen im Ofen des Elends. 

Xemand fam eines Morgens zum Gold— 
ihhmied und bot ihm „Guten Morgen.“ 
Da derfelbe nicht dankte, wurde der Gaſt 
gewahr, daß der Schmied feine Mugen 


? 


nicht abiwandte, weil er gerade das Gold 
im Tiegel hatte. Auf die Frage, wie er 
es willen fönne, wann das Gold von allen 
Schladen rein ſei, gab diejer die Antwort: 
Wenn ich meine Geitalt ganz Flar im Tie— 
gel ſehe. Das iſt's, woran ich's weil. 

2. Kor. 3, 18 jehen wir die praftijche 
Arbeit unjeres lieben Heilondes an jeinen 
Nachfolgern befonders ſehr wichtig in die- 
ien paar Worten: Und wir werden ver- 
flärt in dasjelbe Bild. Sa, der liebe 
Herr will, dab jein Bild oder Charafter 
ji in uns wiederjpiegle. 

sch wollte ja auch noch ein wenig im 
Geſchwiſter- und Freundichaftsfreiie Um— 
ſchau halten. Da jind die lieben Geſchwi— 
iter in Rußland, nämlih auf Neplujerwfa. 
Wie mag e8 wohl der lieben Schweiter 
Gerhard Dück in ihrem Witwenjtande ge- 
ben? Ich möchte fie mal herzlich gern be 
ſuchen. Schweiter Anna Enns beitellt jehr 
zu grüßen. Ob Johann Töwſen aud) nod) 
dort wohnen? Die lieben Geſchwiſter auf 
Drenburg, wie auch auf dem Fiüritenlan- 
de feien hiermit herzlich gegrüßt. Lieber 
Better David Janzen, Neuoiterwid, deinen 
Gruß durch Better Iſaak Klaſſen erhal 
ten. Danke. Als ih den Gruß erhielt, 
kam mir die Zeit als ich bei euch war, 
recht lebhaft vor die Seele, und ich ſtellte 
mir eure Perſönlichkeiten vor, als zu je 
ner Zeit. Würden wir uns nun begegnen, 
würde wohl eine große Veränderung wahr 
zunehmen jein. Mein Haupt iit grau, der 
Bart iſt weiß. Wilhelm mit feiner Fa 
milie haben wir im Beſitz und fchauen fie 
mitunter an, doch von euch willen wir 
nicht, ob wir die richtige Voritellung ba 
ben. 

Wie ich gehört habe, jolljt du einmal ein 
Portrait geichict haben. Wir haben aber 
nie etwas davon gefehen. Wie wir gehört, 
joll unjere Nichte dasfelbe erhalten ba- 
ben. Sie hat es waährſcheinlich für ſich be- 
halten. Es mürde uns Freude bereiten, 
wenn du es noch einmal verjuchteit, bitte! 
Sollte der liebe Better nicht ein Xejer 
der Rundſchau jein, ſo iſt vielleicht ein 
Leſer in ſeiner Nähe ſo freundlich und 


unterbreitet ihm dieſe Zeilen. Ich wür— 
de mich für dieſen Freundſchaftsdienſt 
dankbar erzeigen. Geſchw. Cornelius 


Frieſens, wenn ich nicht irre, haben wir 
euren letzten Brief nicht beantwortet, wer— 
den es bald tum. 
Mit beitem Grub an Editor und Le— 
fer, euer Wohlwünſcher 
A. A. Töws. 





Roſthern, Saskatchewan, Canada, 
den 1. April 1914. Vom Leiden und 
Sterben meines Mannes Johann Wiens. 
Einen Gruß der Liebe und des Friedens 
an alle Leſer! Weil ich bis jetzt noch ar 
feinen der vielen Freunde, Berwandten, 
Geſchwiſtern und der Stiefmmitter, die 
weitab wohnen, von meines Mannes Tod 
geſchrieben habe, jo will ich es num durch 
die Numdichau tun. Ich bitte zu entichul- 
digen, daß ich damit jo lange gewartet ha- 
be. 

1912 anfangs März fing er an oft 





zu klagen über Schmerzen im Unterleib 
und hatte aud) jehr oft geſchwollene Füße. 
Ich ſagte oft zu ihm: Du wirit Die 
Waſſerſucht befommen. Aber er meinte 
immer nein. Es wurde immer jchlimmer. 
Im Auguſt des erwähnten Jahres wollte 
er noch auf dem Binder jigen und das 
Getreide mähen. Er fing aud) an da- 
mit, aber dann verichlimmerte ſich jein 
Zuftand jo, daß er viele große Schmer- 
zen aushalten mußte und fein ganzer Kör— 
per jehr amfchwoll. Wir mußten dann 
ärztlihe Hilfe in Auſpruch nehmen, wo— 
rauf e8 mit ihm jo viel beſſer wurde, daß 
er umber gehen und auch zur Stadt fah- 
ren fonnte, die nur eineinhalb Meilen 
entfernt if. Dann fam die Drejchzeit, 
und er wollte von der Majchnie den Wei— 
zen zur Stadt fahren. ch wollte es gar 
nicht haben, aber er tat & dod. Er 
meinte, das jei doch nicht ſchwer für ihn, 
nur auf dem Wagen figen und fahren. 
Das gab fünf Dollars den Tag, und der 
Verdienit, meinte er, ſei uns fehr nötig. 
Nachdem er drei Tage Weizen gefahren 
hatte, wurde es mit ihm wieder ſehr 
ichledyt, und wir muhten twieder zum 
Doftor. Dann wurde es aud) 
viel beiler; bei Tage fonnte er fahren 
und auch noch zubaufe umbergeben; aber 
des Nachts konnte er nicht mehr liegen 
und fchlafen, jondern mußte immer jigen, 
und er jammerte und jtöhnte des Nachts 
fo jeher. Wir fuchten bei allen Aerzten 
in Roſthern Nat, und die jagten alle, dab 
feine Krankheit Wohſerſucht ſei, dab er 
wenig eſſen und nicht arbeiten, auch nicht 
viel gehen und fahren jollte. Aber ey 
wollte dem Nat immer nicht folgen. So 
wurde es immer jchlechter mit ihm, bis 
wir in demfelben Jahr die Dreſchmaſchine 
bier hatten, unſer Getreide dreihen zu 
laſſen. Da war es wieder jo viel beffer 
mit ibm, daß er umhergehen Fonnte. 
Dann wollte er auf dem’ Wagen ſtehen 
und die Säde voll Weizen laufen laffen: 
Ich und andere rieten ihn jehr ab da 
von, und baten ihn, lieber in der war- 
men Stube zu bleiben. Aber da3 Reden 
war vergeblich, er fuhr mit der Maſchine 
und ftand da einen halben Tag. Dann 
war e8 wieder aus mit ihm und er mußte 
wieder nad) Doftor Penner gefahren wer- 
den. Doftor Penner wollte ihn in's Ho— 
ipital nehmen und ihn behandeln, aber 
er wollte immer nicht. Doc es wurde 
immer fchledhter mit ihm, und anfangs 
Dezember ließ er ſich bereden und ging 
auf eine Rode bin. Im HSoipital wurde 
es auch viel beſſer mit ibm. Er befam 
in den eriten vier Tagen nichts zu eſſen, 
nur dreimal täglich eine Obertaſſe Milch 
zu trinfen. Penner wollte ihn noch län 
ner dort behalten, aber er wollte nicht da- 
bleiben. AZubanie aß er Wieder zupiel 
und dann wurde es wieder jehr jchlecht. 
Als er aus dem Hofpital fam, war er 
jehr diinn, denn fie hatten ihm mit Mes 
dizin viel Wafler abgetrieben, wenn er 
dDiefe Medizin nahm dann jollte er nicht 
viel eflen; Hunger batte er aber immer 
jehr großen bei der Krankheit. Nun wur 


wieder, ' 
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de er nicht mehr joviel gejund, daß er ar 
beiten wollte. Ach das war eine ſehr 
ſchwere Zeit für uns beide; denn des 
Nachts war es immer jehr ſchlecht. Er 
fonnte nicht liegen, aud nicht mit dem 
Rüden an Betten gelehnt jiten, jonit hat— 
te er feine Luft. A chwie oft hat er des 
Nachts nicht Luft gehabt, dal er nicht aus 
nod ein wußte! Dann fing er an, die 
fleinen Betäubungspillen zu nehmen, wo— 
rauf er dann doch jchlafen fonnte. ber 
davon wurde er viel ſchwächer. Er bat im 
legten Jahr viel von den Willen ver 
braudt. Er jagte immer, er wolle doc 
auch jchlafen. 

. Da es aber immer jchledyter wurde, ent 
ſchloß er ich, nad) Manitoba zu fahren und 
dort Rat zu ſuchen. Den 6. Juli 1913 
fuhr er von bier ab. Er hatte immer gro- 
be Atemnot, und enge und hei war eg ın 
den Eifenbahbnwagen. Sch wollte e8 gar 
micht haben, daß er fahren follte, ich jagte 
ihm, er werde doch auf dem Zuge eriticden 
müffen. Den 16. Juli fam er wieder nad) 
baufe, aber jein Zujtand hatte ſich verichlim- 
mert. Dr Siebert hatte auch gejagt, daß 
ihm nicht mehr zu helfen ſei. Dann wurde 
er fehr krank. Im August mußten nachts 
immer andere Menfchen bei ihm fein; am 
Tage waren wir ziemlich immer allein. Ich 
fonnte dann auch nicht. Als er von Ma 
nitoba kam, fonnte ich auch jehr jchlecht ge— 
ben. Ich lift fo fehr an der Zunge. Ich 
fonnte auch gar nicht mehr meine Sausar 
beit beforgen. Dann mußten die verheira- 
teten Stinder helfen. Ich zog auch Dr. Pen 
ner zurate. Er gab mir verfchiedene Medi 
zin, aber alles half nicht, meine Aranfheit 
verjchlimmerte ſich ſehr. Dann famen Ab- 
raham Wieben zu Bejuch, die meine Nichte 
it, und die jagte mir, ich folle nur alle 
Morgen vor dem Eſſen ein Ei trinfen, das 
würde mid gefund maden. Und das hat 
nrich auch gefund gemadıt. Ich bin jet fo 
gefund an der Zunge, als ich ſchon viele 
Sabre nicht geweſen bin. 

Sch denfe, es war fo anfangs September, 
al3 Dr. Penner ihm das Waſſer abnahm. 
Nach diefer Operation wurde er fo ſchmall, 
wie ich ihn noch nicht gejehen hatte. Er 
würde nun auch wieder viel geſunder und 
fing an zu fahren, aber das ging nicht auf 
lange, dann fing er wieder an zu ſchwellen 
und dann ging es auch ſchnell. Den 5. Of- 
tober des Morgens ſahe ich, dab jein Ge— 
fiht fehr angeſchwollen war, dann wurden 
jeine Beine umd die Füße auch ehr die. 
Er mußte nun im Bett bleiben. Sonntag, 
den 12, hatten wir viel Beſuch. Sie brad)- 
ten ihm dann viel zu eſſen, und er ſaß im 
Bett, ſahe noch munter und redete noch mıt 
den ®älten. Er forderte ſich auch oft et 
was zum Eſſen, auch Montag vormittag 
mußte ich ihm oft zu eflen geben. Gr jagte 
noch, er fühle ſich wohl, bloß er fönne nicht 
geben. Ich hatte in der Küche Arbeit, wo 
ich eine Hühnerſuppe kochte. ALS diefelbe 
bereit war, bradıte ich ihm davon und ging 
dann auch effen. Ich ichiete dann Agatha 
jehen, ob er noch mehr eſſen wolle. Er bat- 


te noch etwas Fleiſch gewünſcht, welches ſie 
ihm dann bringen mußte, weil id in der 
Später fhidte ich 


Küche beihäftigt war. 





Agatha wieder hinein zu jehen, ob der Va— 
ter noch etwas wünſche, da fam fie und fjag- 
te: Ihr ſollt geihwind zum Vater fom- 
men. Sch ging gleidy und fragte, was ich 
jolle. Er jagte: Wenn du nicht gleich ge- 
fommen wäreit, dann wäre ich gleich ge- 
itorben. Er war ein wenig eingejdhlafen, 
fagte er, und hatte viel gejehen. Ic frag- 
te, was es denn geivejen jei. Er ſagte: Es 
war nichts Gutes. Dann fragte er, ob Tan- 
te Neufeld nicht Hier jei Ich jagte: Ya, 
und ging, die Tante zu rufen. Als fie fam, 
jagte er zu ihr jo aus Angſt: Sekt muß 
ich iterben und dann bin ich verloren! Nein, 
fagte fie, du brauchit nicht verloren zu ge- 
ben, du kannſt auch noch felig jterben. Sie 
jagte zu ibm: Die Sünde fann blutret 
jein, und doc fann der liebe Heiland fie 
alle tilgen und abwaſchen und dich weiß wie 
Schnee maden. Nur anhalten mit Gebet 
und „leben, und tröjtete ihn ſehr. Er 
fragte dann: Sollte für mid) nod) Gnade 
zu finden fein? Sie jagte: Ja, Gott will 
den Tod des Sünders nicht. Er verlangte, 
dab noch mehr Menſchen kommen jollten, 
die denn auch herbeigerufen wurden. Aber 
er hatte jolde Angit um feine Seele, daß 
e8 fait nicht anzujehen war. Es wurde ge- 
tröjtet und mit ihm geiprodyden und ihm 
vorgelejen, ich habe aud) jehr viel für ihn 
gebetet; aber es jchien jo, al3 ob es feinen 
Frieden für ihn gab. Der Schweiß ran 
von ihm ab, und die Not war fo groß, daß 
er gar nicht wußte, wohin er jollte. Dann 
wurde feine linfe Seite noch gelähmt, wo— 
durch auch feine Sprache litt. Die Zunge 
war auch joviel gelähmt, da er nicht eſſen 
fonnte,. Das war Montag ein Uhr, und 
Dienstag mußte man ihn immer umfeßen, 
vom Bett auf den Stuhl und vom Stuhl 
auf das Bett. Weil er jo ſchwer war, woll. 
ten dabei die Gefunden faft vergagen. Er 
war jehr voll Wajler und jeine Not war 
ſehr groß; aber es ging nicht anderd. Er 
jagte immer zu mir: Nimm du die Beine, 
du verſtehſt es ſchon beſſer, wie die andern; 
aber ich Ffonnte die beiden Beine bald nicht 
mehr allein heben, denn fie murden zu 
ihiver. Dany befam er nody Brand im rech— 
ten Bein. Wir wandten nun an, was wir 
wußten, aber alle menichliche Hilfe ſchlug 
fehl. Ad! der arme Mann hat um jein 
Bein geichrieen, dab es ſchwer war, es an- 
zuhören und anzujehen. Er jchrie zu mir: 
Mache mir das Bein mit kaltem Waller. 
Ich und noch eine Frau wujchen, was wir 
fonnten, aber er fonnte es nicht jpüren, 
und ſchrie immer wieder: Waſcht es doc 
mal. Er hatte vorher ſchon mehrermal 
Brand befommen, aber wir fonnten ihn im- 
mer mit der Medizin von Dr. Penner weg- 
friegen; aber jegt half alles nichts. Bon 
Montag auf Dienstag Nadjt verlangte er 
wieder Dr. Penner. Wir ſchickten auch hin, 
aber er hatte gejagt, es helfe doch Feine Me 
dizin mehr, er wolle nicht kommen, ſchickte 
aber PBetäubungspillen mit. Doch mein 
Mann wollte fie nicht einnehmen, denn, 
ſagte er, er wolle nit davon einichlafen 
und beim Schlafen bleiben. 


Dienstag morgen fam Penner ber und 
jagte, er jei im Sterben. Die Beine, jagte 
er, find bis zum nie ſchon tot. Sie waren 
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auch jo hart und ganz kalt, und doch blieb 
Die Not jo groß. Das Bein wurde bis zum 
Leibe ganz ſchwarz. Dienstag 11 Uhr 
abends fam der Doftor wieder und ſpritzte 
ihm in den rechten Arm ein. Dann braud)- 
te ihm bald nicht mehr aus dem Bett ge- 
bolfen werden. So lag er nod) zwei Stun- 
den und hatte große Schmerzen. Er mein: 
te Benner jollte ihm doch helfen. ch jagte 
zu ihm: Er wird dir auch helfen, aber mir 
war es ſehr jchwer, dab er ihm Betäu- 
bungsmittel eingeiprigt hatte; denn vor- 
ber hatte er angefangen, viel deutlicher zu 
iprechen, und er hatte mir noch jo viel zu 
erzählen. Ich fragte ihn, ob er jegt ſchon 
iterben wolle. Er jagte: Sterben will id) 
nicht, aber ih muß. Die Stimme wurde 
immer jchwächer, bis es zulegt nur nod) 
an der Bewegung der Lippen zu jehen war, 
daß er jprad). Montag und Dienstag ſprach 
er jehr viel, daß wir nicht verjtehen fonn 
ten, wie eg ihm bei feinen großen Schmer- 
zen möglich war. Auf meine Frage, ob ihm 
das viele Sprechen nicht zu ſchwer ſei, ant- 
wortete er: Ad) ja, aber ich fann gar nicht 
genug reden. Er fonnte gar nicht genug 
getröjtet werden, dab er Troſt fand. Er 
jagte immer zu mir: Gehe du voran und 
juche mir den guten Weg, du wirjt ihn bei- 
jer finden, als ich; ich finde ihn nicht. Dann 
lag er noch ſechs Stunden betäubt und 
ichlief. Nachdem er vier Stunden geſchla— 
ren hatte, Fam Penner und fragte, warın er 
eingeſchlafen je. Ich ſagte ihm, es ge- 
falle mir ſehr ſchlecht, daß er ihn betäubt 
habe, weil er mir jetzt nicht mehr das ſa— 
gen könne, was er mir habe jagen wollen, 
Er jagte: Mengitet euch nur nit; er 
wird noch vier Stunden ſchlafen und dann 
wird er aufmachen, dann werdet ihr nod) 
zuſammen reden fünnen, ehe er jterben 
wird. Aber er iſt nicht mehr aufgewacht. 
Gr lag noch zwei Stunden jo, bi er tot 
war. Eine Stunde hatte er noch einen jehr 
barten Todeskampf, bis er von feinem 
ſchweren Leiden erlöjt war. Er jtarb den 
15. Oftober 1913 fech8 Uhr morgens. Wir 
wollen aber doch hoffen, dab er das Gute 
gefunden hat. 

Er hat fein Alter gebradht auf 51 Jahre, 
5 Monate und 13 Tage. Kinder gehabt 
13 wovon ihm zwei Töchter und zwei Söh— 
ne voran gegangen find in die Ewigfeit. 
Großvater iſt er geworden über ſechs En- 
fel. Drei Kinder find verheiratet. Alle 
Rinder waren noch am Stebebett des Ba- 
ters, nur der Schwiegerfohn Benjamin 
Schmidt nicht, der wegen der Arbeit bei der 
Dreichmaichine nicht fommen Tonnte. 

Jetzt habe ich noch vier Rinder bei mir. 
Heinrich iſt 20, Katharina 9, Agatha 7 und 
Selena drei und ein halb Jahre alt. Zwei 
Söhne dienen: David im Alter von 18 
Jahren dient bei Swift Current bei Bern- 
hard Görtzens, welches jeine Nichte iſt; Ja— 
fob, welcher 14 Jahre alt ift, dient bier bei 
den Nachbarn Heinrich Neufelds. 

Noch wohne ich immer auf dem Plaß, wo 
wir bald 23 Sabre gewohnt haben, wie lan- 
ge aber noch, weil ich nicht; denn wegen 
der vielen Schuld mußte alles verfauft wer 
den. ber jest iſt die Schuld bald alle be- 
zahlt, und ich habe noch zwei Pferde, zwei 
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Kühe, drei Schweine und 90 Hühner, auch 
noch Futter dazu. ch habe im Herbit auch 
vier fette Schweine gejchladhtet, auch gut 
einmablen laſſen, dab ich noch feine Not zu 
leiden braudye. Sch Habe genug zu efjen 
und zu trinken, mir fehlt nur Land’ und 
ein Haus, dann habe ich genug. ch dene, 
id) werde mir das auch noch kaufen können, 
wenn die Schulde erſt alle bezahlt ift. 

Es fing bier diefes Jahr zeitig an zu 
tauen, aber ganz aufgetaut ilt es noch nicht; 
es jchneit noch oft und it jehr veränderlid. 
Geſtern jchneite es den ganzen Tag und 
heute morgen auch noch, aber jett iſt es 
ihön. Zu adern geht es noch nicht. Biel 
Waſſer gibt es nicht, weil den Winter über 
nicht viel Schnee geweſen ift. 

Nun ihre lieben Freunde in Rußland und 
Zibirien, liebe Tante Witwe Iſaak Friefen 
famt Kindern, Better Iſaak Friejen und du, 
liebe Nichte und dein Mann Jakob Peters, 
ichreibt an mich oder berichtet von dort 
durch die Rundſchau. Wie geht es euch in 
Sibirien? Ich weiß nicht, ob id) dort nod) 
mehr Freunde habe, oder ob da von mei- 
nes Mannes Verwandte wohnen. Sollte 
von der ganzen Boſchmans Familie feiner 
mehr am Zeben jein? Bojdyman war mei- 
ner Mutter rechter (jüngiter) Bruder. Es 
waren nod zwei SHalbbrüder Kornelius 
und Gerhard Dörkſens. Bon all diejen 
Geſchwiſtern lebt nur noch Onkel Kornelius 


Dörfien. Meine Mutter war eine Agatha 
Boihman. Mein Bater war David Jan- 
zen. Die Eltern ruhen jchon lange im 


Schoß der Erde. I. Joh. Harder, Fiſchau, 
ichreibt am 5. Dezember 1913, daß in Fi- 
ihau den 16. November die Frau Dapid 
Boſchman, Maria Warkentin, im Alter von 
77 Jahren, 11 Monaten und 7 Tagen ge- 
itorben iſt. Sollte das die Frau meines 
Onkels geweſen fein? Daß jeine erite Frau 
ichon viele Sabre tot ilt, hörten wir, ob er 
aber wieder verheiratet war, willen wir 
nicht. Wir hörten auch vor Jahren ein 
mal, daß er dort wohnte, er hat auch ein- 
mal, joviel ich mich erinnere, an die Eltern 
aejchrieben, aber wir wiſſen nicht, ob er 
noch lebt. Bon den Kindern follte aber noch 
jemand leben, denn fie find alle jünger al3 
ich. Ich bitte den Onkel Jakob Harder, mir 
genaue Nachricht von den Boſchmans durch 
die Rundſchau zu geben und danke ihm im 
Roraus dafür. 

Liebe Mutter in Manitoba, Ihnen !it 
auch wieder die aute Pflege durch den Tod 
genonmmen, wie ich in der Rundſchau gele- 
en babe in dem Artikel der lieben Freun- 
din Maria Epp. 

Nun zum Schluß find Freunde, Bekannte 
und Verwandte überall gegrüßt und gebe 
ten oft durch die Rundichau zu jchreiben. 

Witwe Anna Wiens, 


geb. Nanzen. 


Souldtomn, Saskatchewan, den 2. 
Wpril 1914. Werte Lefer! Zuerjt will ich 
die Frage des Freundes Neumann von Ale 
randerfrone, der uns von dort jchon io 
mandes berichtet bat, was uns immer 
Freunde macht, beantworten. Freund Neu 
mann, du fragit, ob wir Aleranderfrone 


I 


ſchon vergeſſen haben. O nein, wir möch— 
ten noch mal gern dort unter dem Schall 
des Evangeliums jein und bei all den Lie— 
ben dort. O fo mandyer ijt in der Zeit, die 
wir bier find, ſchon heim gegangen, und 
wer weiß, wie bald die Reihe an uns ilt. 
Wohl uns, wenn wir bereit find. Was ma- 
chen Aron Töwſen, find fie gefund und am 
Leben? Ic bin noch oft mit meinen Ge— 
danfen bei euch allen dort und wünſche euch 
Sottes Segen, bis wir uns wiederjehen vor 
Gottes Tron. Als wir das laien von On- 
fel Eſau und jegt von Onfel Matthies, 
drang es in die Tiefe unferer Herzen und 
Gefühle ein. Wohnen Boldten noch da und 
beiorgen die Kirche? Und Franz Falten, 
ind jie noch gefund un dam Leben? Seid 
vielmal von uns gegrüßt. 

Nun noch nad) Kleefeld nad) Heinrich Ro 
galsfys. Ob die noch lebt, oder iſt die 
ihon weiter gezogen? Wir möchten gerne 
etwas von ihr erfahren, wie es ihr geht. 
Liebe Eltern in Tiegerweide, wenn das Nei 
ſen nicht jo beichwerlich wäre, würden wir 
Sie noch gern einmal von Angeſicht ſehen 
wollen, aber es geht nidt. Wir wünſchen 
Ihnen alles Beite und, dab wir uns vor 
Gottes Tron treffen möchten 

Heinrich Frieiens’ und Abram Friejens 
in Sibirien, warum jchreibt ihr nicht? Lebt 
unjere Mama no? Hat fie dort auch Land 
oder wohnt jie bei den Kindern? Weter 
Nachtigal, meine Schweiter Katharina in 
Kaltan, Samara, wir mödjten jo gern von 
euch Briefe lefen. Habt ihr uns vergeſſen? 
Wir find gefund, Gott ſei Danf, was wir 
euch auch wünſchen. Wir und die Kinder 
haben unser eigen Land und nichts zu Fla- 
gen. 

Bernhard Friejen und Witwe Pet. Frie 
ien in Landskrone, berichtet uns doch von 
eurem Befinden! Wir möchten auch gern 
etwas von Senderfon, Nebraska, lejen, weil 
dort fo viele unferer Freunde find; aber 
jte find alle fo ftil. Beſuch von dort, wäre 
uns auch willflommen; es it ja nicht über 
den Ozean. Dder jeid ihr nicht neugierig 
zu jehen, wo wir geblieben find? Daß der 
liebe Onkel geitorben it, haben wir gelejen. 
Was machen denn unfere geivejenen Nad)- 
barn Jakob Heinrihs? und ihr Lieben in 
WRarman? Schwager und Nichte Ewerts, 
beiucht uns einmal, wenn aud) durch einen 
Brief! Wohnen in Ranjas nicht auch nod) 
etliche von unjern Freunden? Ich erinnere 
mich noch, da Kornelius Siemens von 
Friedensruh nady Amerika zogen. Sie it 
meine Nichte, und Fr. Giesbrecht iſt mein 
Vetter. Ich möchte fie auffinden und bit- 
ten, von ſich hören zu laffen. 

Sch ichliehe mit Pil. 23. 
it Gouldtown, 
Nordamerika. 

Frank und Anna Funk. 


Unſere Adreſſe 
Saskatchewan, Canada, 
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Da wir viele briefliche Aufragen bekom— 
men von Leuten, die mit den Gedanken 
umgehen, ſich in Saskatchewan anzufiedeln 
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Auch die treuſten Freunde des Win— 
ters haben nichts dagegen, daß derſelbe uns 
verlaſſen bat. 





Wir haben noch Krökers Familienkalen 
der und Odeſſaer Wirtſchaftskalender vor— 
rätig. Auch ſind noch von den Krökers Ab 
reißkalender zu haben. 





Ein gebrauchtes, aber noch gut erhal— 
tenes Exemplar derParallel-Bibel (in drei 
Bänden) iſt bei uns zu haben für $2.50. 
Wer es gern haben möchte, jchreibe jo 
ichnell wie möglich, denn der Erjte befommt 


es. 





Es ſollte uns nicht ſo ſehr wundern, 
daß die Jünger der Erzählung der Weiber 
von der Auferſtehung Jeſu nicht ſogleich 
Glauben ſchenkten, es iſt möglich, daß wir 
in einem ähnlichen Falle gerade ſo handeln 
würden. Wir glauben jetzt vielleicht nur, 
weil alle Welt es ſchon glaubt? 





— Man ſpricht viel vom „ungläubigen 
Thomas“ und bedenkt nicht, daß der Glau— 
be an das Evangelium von Gott gewirkt 
jein muß, das niemand zu Gott fommen 
fann, außer dur Jeſum, aber auch nie- 
mand zu Jeſu, e8 ziehe ihn denn der Bater. 
Daß er der Sache näher auf dem Grund 
aing, als die andern Jünger, iſt auch für 
uns wichtig, denn hierdurch veranlaht, of 
fenbarte fich Nejus den Nüngern noch deut- 
licher und ſprach die herrlichen Worte: Se 
[ig find, die nicht jehen und doch glauben. 





Der Winter hatte ſich lange geiträubt 
mußte aber endlih dem Frühling weichen. 
Nun ſprießt das Leben überall hervor und 
die Natur feiert ihr Nuferstehungsfeit. In 
dieje Zeit fällt Oftern, das Feſt der Auf— 
eritehung Jeſu. Wir fennen die Geſchich 
te und haben fie in den eben verfloffenen 
Tagen wieder gelefen und gehört. Sie iſt 
der Schluß der Geſchichte des Kampfes zwi— 
chen Zeben und Tod. Der Kampf begann, 
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als die Kunde von der Erſcheinung des Le— 
bens auf der dem Tode verfallenen Erde 
laut wurde. Es war Satans Abjicht, das 
Leben auf- alle Fälle zu vernichten, und 
zwar gleid) zu Beginn feiner irdijchen Lauf— 
bahn. Dod) die Stunde der Macht der Fin- 
ſternis war nod) nicht gefommen, darum er- 
litt der Feind des Lebens eine ſchmähliche 
Niederlage. Als jpäter Jeſus jein Lehr- 
amt antrat, wurde der Kampf wieder auf- 
genommen, wiewohl in anderer Weije. Sa- 
tan fand jedoch, dab jeine neue Art der 
Kriegführung in diejem Fall verfehlt war, 
und griff wieder zu den alten Waffen der 
offenen Feindſchaft. Das Leben, weldjes 
Jeſus freiwillig zur Erlöjung der Welt ge- 
ben wollte und auch gab, juchte man ihm zu 
nehmen; aber niemand nahm es ihm; 
denn er hatte Macht, es zu laſſen, und 
Macht, es wieder zu nehmen. Einen Schein- 
triumph feierte der Tod, und die Freunde 
des Lebens trauerten; aber jchließlich be- 
bielt daS Leben den Sieg und der Stachel 
des Todes war gebrodhen. Noch Ffonnten 
die Jünger das Wunder nicht faljen; aber 
Satan und jeine Helfer erjchrafen. Nach 
und nad) lernten auch die Jünger die Diter 
botichaft veritehen, der Todesbann, der ſie 
eine Zeitlang gebalten hatte, wich, und jie 
ſpürten das Frühlingsweben der Auferſte— 
bung. 


Ans Mennonitiicden reifen. 


J. 3. Ent, Chinook, Montana, berid) 
tet am 5. Mpril: Unſere Reife von Reed- 
(ey, California bis bier hat vier Tage und 
vier Nächte genommen. Cs hat jehr gut 
gegangen. Dem Herrn jei die Ehre! Spä- 
ter vielleicht mehr.“ 


Dr. &. Milbrandt, Croßwall, Midjigan, 
ichreibt: „Wir haben bier feinen jtrengen 
Winter gehabt, doc; iſt es noch immer Fühl, 
wenn e3 auch jo ausſieht, als wenn «8 
Frühjahr werden fol. Ich war Fürzlich 
in Chicago, da war das Wetter auch fo 
wie bier.“ 


Iſaak 3. Harms, Rofenort, Manitoba, 
beridtet am 3. April: „Wir haben jekt 
ihönes Wetter, aber die Erde iſt wieder 
mit Schnee bededt. Der Weg iit ſchlecht 
und das Poitfahren aebt nicht auf’3 beite. 
Sin und wieder wird aefränfelt, auch Ohm 
Peter Kröfer iſt leidend. Freunde und Le- 
jer grüßend, 3. F. 9.” 


Sobann K. Dirk, Grünthal, Manitoba, 
ichreibt am 28. März: „Sch muß noch be- 
ridjten, daß wir uns bier nicht fönnen der 
vollfommenen Gejundbeit riihmen, denn 
die Masern haben den ganzen Winter über 
ſtark gewütet. Es find auch viele Sterbe- 
falle vorgefommen, worunter auch plößli- 
ce, ja jogar augenblikliche Fälle find. Ya, 
wenn man von ſolchem plötzlichen Hein— 
icheiden hört oder es jieht, dann denft man, 
es it doch zu plöblih; aber dann bleibt 
uns nicht8 anderes übrig, als zu jagen: 
Was Gott tut, das iſt wohlgetan u. ſ. w.“ 





22. April 


Englewood, Sastatdhe- 
wan, berichtet: „Das Wetter ijt hier jehr 
gut. Die Farmer haben an jchönen Tagen 
viel Abreit. Da gibt es Getreide zu reini- 
gen, das Zand zuzubereiten und im Garten 
zu pflanzen. — Liebe Frau Böfe bei Aler., 
wie geht es? Bitte, zu jchreiben. Alle 
Freunde herzlich günkend, M. K.“ 

J. B. Köhn, Winton, California, berid- 
tet am 2. April: „Man jchueidet ſchon den 
eriten Schnitt Alfalfa. Das Waſſer ift 
ſchon wieder in den Kanälen. Aug Schim- 
melpfennigs und ihre zwei Söhne John 
und Wilhelm, und 3. M. Nidel find von 
bier nach den Bergen gefahren. Den Me- 
rifaner, von dem ich berichtete, Haben fie 
auf 90 Tage in Merced ins Countygefäng- 
nis getan. Das Wetter iſt nad) dem Regen 
ſchön und fonnig. Wird die Rundſchau 
auch in Sitfa, Clark Eo., Kanſas gelefen? 
Dort wohnen aud Freunde meiner Frau. 
Worum find fie doch jo ftille?" (Wir ha- 
ben diefe Poftitation nicht auf der Liſte. 
Ed.) 


Maria Keiſer, 


Johann X. Penner, Hepburn, Saskat- 
chewan, ſchreibt am 3. April: „Wir haben 
bier noch immer Winter, wenn es auch bis— 
weilen taut. Der Weg iſt auch ſchlecht. Um 
auf dem Schlitten zu fahren iſt zu wenig 
Schnee und für die Wagen ift zuviel. Meh— 
rere leiden an Wlinddarmentzündung, ei- 
nige an Gallenftein und etliche Alte an AI- 
tersſchwäche. Unſer Nachbar Johann Bö- 
je, 83 Jahre alt, fuhr geſtern nach Sas— 
katoon, ſich operieren zu laſſen. Ich bin 
80 Jahre alt, bin auch ſchon über einen 
Monat leidend. Die alte Witwe Quiring, 
ſo bei 70 Jahre alt, leidet an Waſſerſucht. 
Auch etliche der Jungen find krank. Ster- 
ben muſſen wir alle.“ 


H. Adrian, Waldheim, Saskatchewan, 
ihreibt am 3. April: „Das Wetter bat 
ji) wieder recht winterlich geftaltet, indem 
es zwei Tage gefchneit hat und des Nachts 
es bis 5 Grad N. friert. Doch am Tage 
taut es. Bernhard Friefen, der vor 20 
Sabhren von Sagradowfa aus dem Dorf 
Nofenort ber Fam, ift ſchon ſechs Wochen 
ſchwer franf. Die Doftoren geben alle 
Hoffnung auf, doch bei Gott ift Fein Ding 
unmöglid. Er bat viel Schmerzen an ber 
Lunge. Auch fein Sohn Aron war bedenf- 
fi franf an Scharlachfieber, er ift aber, 
Gott jei Danf, ſoweit bergeftellt, daß er 
das Bett verlaffen kann. Wir erfreuen 
uns leidlicher Gejundheit. Wir grüßen 
alle Verwandte und Bekannte mit 2. Kor. 
18, 13.” 


Frau Gornelius Unruh, Parker, Bor 
296, S. Dakota, fhreibt: „Ich las in dem 
Aufſatz von Peter und Anna Warkentin, 
Hierſchau, daß ein Ifaaf Klaßen nach fei- 
nen Freunden in Amerika fragt. Ich bin 
Fran Kornelius Unruh, geb. Löwen. Mei— 
ne Eltern waren Jakob Löwens. Sie ha— 
ben auch in Hierſchau gewohnt. War dein 


Vater Iſaak Klaßen meiner Mutter Bru- 


Ich 


der? Meine Mutter ſtarb 1910. 
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ichrieb dir damals einen Brief und jchidte 
dir ein Bild. Haft du es damals erhal- 
ten? Bitte, wenn du dies lieft, fchreibe 
mir einen Brief oder jende Nachricht durch 
die. Rundſchau. Lebt deine liebe Mutter 
noh? Wenn er nicht die Rundſchau lieſt, 
gibt Freund Warfentin es ihm wohl zu 
lefen! Ich danfe im Voraus.“ 





Abraham -Dlfert, Chortik, Dejewka, 
Drenburg, Rußland, jchreibt: „Sch habe 
einen Bruder Diedrich Heinrich Olfert in 
Buhler, Kanſas, und wir möchten gern er- 
fahren, ob er noch am Xeben ijt, und ob 
er dieſes Jahr noch für ung die Rundſchau 
bezahlen will. Auch hat meine Frau dort 
nod) zwei Brüder Kornelius und Heinrich 
Andres in Herbert, Saskatchewan. Wir 
haben voriges Jahr einen Brief an fie ge- 
ichrieben, aber feine Antwort befommen. 
Deswegen bitte ich, wenn diefe die Rund- 
ihau nicht halten, dab Leſer derjelben ih— 
nen dieſes zu lejen geben mödten. Wir 
haben diejes Jahr einen jehr gelinden Win- 
ter gehabt. Der Gefundheitszuftand iſt 
auch befriedigend. Wir find, Gott jei Danf, 
ihön gefund. Gruß an alle Leſer und 
Freunde, Mbr. und Sarah Dlfert.“ 


Jakob Friejen, Hochfeld, Winkler, Ma 
nitoba, Bor 290 jchreibt: „Prediger Pe— 
ter Schulg, Nifolaipol, Rußland, jchreibt, 
da die Rundichau, weldye ich für ihn für 
ein Jahr beitellt hatte, auch jegt pünktlich 
erfcheint. Ich werde fie doch wohl wieder 
bezahlen müſſen, vielleiht fühlt er ſich 
dann verpflichtet, hin und wieder etwas 
bon dort für die Rundſchau zu jchreiben, 
da nach jeinen Briefen zu urteilen, er ein 
auter Schreiber iſt. — Das Wetter ijt hier 
ihön; Nachts etwas Froft, am Tage eini- 
ge Grade warm. Die Leute denken jchon 
fehr an Adern. — Der Krafſchenko Pro— 
zeß iſt noch nicht zu Ende. Es fieht für 
ihn nicht ſehr günftig aus. Seine Helfer 
find verurteilt, einer zu fieben, der andere 
zu drei Jahre Haft. Es find nämlich die 
gemeint, die ihm bei der Flucht behilflich 
waren.“ 

Jakob J. Krahn, Gretna, Manitoba, be 
richtet: „Das Wetter iſt hier gegenwär— 
tig ſchön. Mit der Schlittenbahn iſt es auf 
manchen Stellen ſchon vorbei; es wird 
ſchon viel auf den Wagen gefahren. Jakob 
Teichröb fuhr Geſchäfte halber nach Swift 
Current, Saskatchewan. Abraham Schmidt 
ſamt Frau von Swift Current ſind hier 
auf Beſuch bei Eltern und Geſchwiſtern. Es 
wird ſchon mit dem Reinigen des Saatge- 
treides begonnen. Es jind aud) bier einige 
Familien von Rußland gefommen und füh— 
len ſich bier ſchon beimiih. John Nidel 
gedenft nad; Lowe Farm zu ziehen. Ge— 
genwärtig gehen die Gejchäfte in unierm 
Dörfchen nur mäßig, aber ein jeder hat 
feine Santierung. 9. Penner gedenft jein 
Wohnhaus nächſten Sommer durdhzubauen. 
W. W. Wiebe hat die Schläcdhterei über- 
nommen und macht aute Geſchäfte. Der 
Sejundheitszuitand läht nicht viel zu win 
ſchen übrig. Wir haben foweit einen jehr 
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ihönen Winter gehabt, dody im Februar 
war es durchweg falt.“ 





Iſaak F. Friefen, Guernjey, Sasfatdıe- 
wan, berichtet am 1. April: „Wir hatten 
kürzlich Befuch, J. A. Wall von Minnejo- 
ta war bier. Des lieben Bruders Arbeit 
war, etwas für Jeſum zu tun. Wir fühl- 
ten uns glüdlich, mit ihm zujammen zu 
fein. Man fühlt ſich jo aufgemuntert, wenn 
einmal jemand aus der Ferne fommt und 
jagt uns von Jeſus Wenn wir aud) das 
ſelbe alle Sonntage bören, tut e8 uns doc 
wohl, Bejuch zu befommen. Unſer Häuf 
fein iſt bier ja nur Fein, aber deshalb 
fommt nur bier an. Herzlich Danf, Br. 
Wall für die Aufmunterung. — Schweiter 
Frank Friejen iſt nicht ſehr geſund, zu jehr 
erfültet. Es iſt dunkel, fühl und neblig. 
Wir wollen ſchon gerne auf das Land; der 
Schnee iſt alle fort. Schweiter Lena Eng- 
brecht fühlt ſich immer noch nicht jehr zu- 
hauſe. Sie iſt ja bier bei ihrer Mutter. 
Es iſt ja auch Fein Wunder, weil fie eben 
ihren lieben Gatten bat abgeben müſſen 
und jet mit ihren zwei kleinen Slindern 
allein iſt. Das iſt ichwer für fie.“ 





Jakob Fröfe, Binita, Oflahonta, jchreibt 
am 29, März: „Soviel ich weiß, find wir 
bier alle jo ziemlich geiund. Wir haben 
jehr günitiges Wetter. Weizen und Safer 
iind hübſch grün, undCorn wird gepflangt. 
Heute morgen regnete es tüchtig, jo daß 
wir unjere Sonntagsichule aufſchoben bis 
nachmittag. Seit zwei Wochen haben wir 
deutiche Schule. Wenn aud nur 14 Schü 
der find, lohnt jich das jchon jehr. Die Kin 
der haben in den wenigen Tagen auch ſchon 
ganz ſchön gelernt. Fräulein Marie Hirſch— 
ler von Berry, Oflahoma, iſt unjere Lehre— 
rin. So ſuchen wir unfere Rinder auch jo 
weit zu bringen, dab fie Gotte8 Wort in 
deuticher Sprache leſen können. — Bald 
find wieder die fröhlichen Ditern bier, wo 
wir die Auferstehung unſers Seilandes fei 
ern. Möchten wir durch seine Auferſte 
bungsfraft auch zu neuem Leben auferjte 
ben! Wie die Erde durch die Sonnenitrah 
(en erwärmt zu neuem Leben eriwadht, jo 
jollen auch wir durch Gottes Liebe, die und 
in diefer Zeit befonders entgegenleuchtet 
und jtrablt, neue, heilige Entſchlüße faſſen, 
ihm treuer zu dienen. Na, Gottes Erbar 
men iſt aroß, feine Liebe, Yanamut und 
Geduld überiteigt unfer VBeritändnis. Dar 
um lafiet uns ihn lieben; denn er bat uns 
zuerſt geliebet!“ 


Safob Iſaak, Ananjewfa, Sibirien, 
ichreibt: „Da ich im vorigen Jahr wenig 
oder feinen Erfolg mit meinen Briefen ge- 
habt, jo will ich verfuchen, durch die Rund— 
ichau ein Lebenszeichen von meinem lieben 
Bruder Peter Niaaf zu erreihen. Wir 
baben ſchon über ein Jahr nicht von ihm 
gehört und unſere Briefe bleiben unbeant- 
wortet. Wielleiht aibt ihm ein Nachbar 
dies, wenn er jelbit die Rundſchau nicht 
lieft. Er wohnte früher in Hillsboro, Ran- 
ja8.— In No. 50 fragt B. A. Friefens He 
fena, Sriedensfeld, Sagradowka, und ın 
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Ro. 1 fragt ein A. P. Neufeld. Ich möch— 
te euch beiden etwas berichten: A. A. Frie 
en, unjer Vater iſt im Jahre 1912 zu 
Weihnachten undMama zwei Jahre früber 
begraben worden. Tante Klaas Regehr ijt 
diefen Sommer am Schlag geitorben. On 
fel 3. A. Frieſens find auf Bytichof bei jei- 
nem Stiefiohbn Johann, der dortBerwalter 
it, Bon Onfel B. A. Friefen weiß ich jeßt 
nicht, voriges Jahr war er auf Ufa bei jei- 
nem Sohne Abrabam. Bon Jakob Neu- 
felds Kindern wohnt ein Sohn hier in Ro- 
jenwald und von Wienjen Kindern wohnt 


Maria bier. Sie iſt jekt Witwe. hr 
Mann war Heinrich Gäde. Sie hat fünf 
Kinder. Wer mehr willen will und Liebe 


zu uns bat, der möchte an uns auf folgende 
Adreſſe ichreiben: Jakob 3. Yiaaf, Anan 
jewka, Poſt Slawgorod, Kr. Barnaul Gou 
vernement Tomsk, Slatopolinst. Wol 
Ruſſia. Ah grüße auch die Onfel und 
Tanten in Göſſel, Kanſas. Wie jie alle 
heizen, weiß ich nicht, aber Tante D. Both 
fannten wir. Wir bedauern den lieben 
Onfel.“ 





Adreßveränderung. 


P. D. 


Windom, 


Buller, Mountain 
Minneſota. 


Lake, ferner 


Nacob Janzen, Hodgeville, jetzt Queen 
Centre, Saskatchewan. 


J. J. Entz, Reedley, 
Chinoof, Montana. 


California, jetzt 








Fortſetzung von Seite 9. 
oder Land auf Spekulation zu kaufen, wıll 
ich verfuchen ein wenig über diefe Anfied 
fung zu berichten und auch zu gleicher Zeit 
unſere Gejchäfte nicht vergefien. 

Die meilten Zefer werden wohl ſchon ei- 
mwigermaßen Stenntnis haben, was im gro- 
ben und ganzen Land, Klima und Bevöl- 
ferung in der Deutich-Mennonitiichen An- 
iedlung in Sasfatchewan betrifft. Wil 
aber doch bemerken, dab der Boden haupt- 
fächlich geeignet it, für alle Arten von klei— 
nem Getreide und Gemüſe zu ziehen, es 
gedeiht auch zahmes Heu, nämlich lee, Al- 
falfa, Timoty, Brum-Gras und mehrere 
andre Sorten Futterpflanzen. Die Re- 
gierungs-Berjuchsfarm, sowie aud) zahl- 
reihe armer fönnen dies mit Tatſachen 
beweifen. Diejes wird die meijten deut- 
ihen armer in den Bereingten Staaten 
überzeugen, daß Viehzucht und Mildwirt- 
ichaft ſehr lohnend fein würde, wenn die 
Sache richtig betrieben würde. Vieh hält 
fich ſehr aut bier bei ſehr geringem Fut— 
ter. ®iele von uniern Farmern machen 
auten Verdienit mit Viehzucht und Mol- 
ferei. Die Preife ſolcher Produfte find 
meiitens ſehr günstig, weil wir nahe bei 
dem Markt find. Wir haben Sasfatoon 


nur 20 bis 40 Meilen bon uns, meldhes 
eine ſchnell wachſende Großſtadt ift. Da iſt 
Battleford, Prince Albert und Regina in- 
nerbalb 100 bis 200 Meilen von uns ent- 
fernt mit guter Eifenbahnbedienung. Die 
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je Städte beziehen alle ihre Produfte von 
unjerm Teil der Provinz. 

Die Schweinezudt kann ebenfalls ange- 
wandt werden. Schweine halten fi) jehr 
gut an Gerite, werden davon ebenjo jchnell 
fett wie von Korn. Gerſte wächſt hier in 
Fülle, es gibt von 25 bis 60 Buſchel 
und noch mehr per Aere und bedarf nur die 
Hälite der Arbeit, die Korn beanjprudit. 
Ein Farmer braucht nur eine kleine Ned)- 
nung zu führen, um fich jelbit davon zu 
iiberzeugen. 

Der Boden des durchichnittlihen Far 
landes hier iſt ſchwarze Erde, mit gelbem 
Lehm als Unterlage. Ein jeder gebildeter 
Farmer wird veritehen, was diejes meint. 
Keine Steine, ausgenommen Fleine Ort- 
ihaften; 95 Prozent des Landes fann be- 
baut werden. Hin und wieder ijt etwas 
Buſch, welches mit leichter Mühe megge- 
räumt werden fonn, welches dann den be- 
iten Boden liefert. 

Sn diefem eben bejagten jchönen Tale 
Saskatchewan haben wir 30,000 Acres des 
beiten unbebauten Landes, jowie aud) eine 
Anzahl bebauter armen mit Gebäuden 
und teil bebauten Ländern unjern Run- 
den zur Muswahl zu jtellen. Die Breije 
itehen von $20.00 bis $40.00 per Were, 
zu jehr günstigen Bedingungen, wenn ge- 
winicht wird. Die Preije find abhängig 
davon, wie das Land bedient ift mit Stadt, 
Schule und Kirche. Unſere Länder liegen 
meiltenfalls innerhalb 9 Meilen von blü- 
benden Städtchen und deutichen mennoni- 
tifchen Kirchen, und find mit Diftrift Schu- 
[en verbunden. Telephone von der Regie- 
rung unterjtütßt, it über der ganzen Ort— 
ihaft; gute jorafältig bearbeitete Wege 
jind überall. Im ganzen genommen iſt es 
eine blühende deutjche mennonitiſche An- 
jiedlung, welche nicht jobald fann übertrof- 
fen werden. 

Da wir all die Ränder eignen und abjo 
[ut fontrolieren, fönnen wir unjern Kun— 
den guten Befigtitel verfchaffen für wel 
chen wir uns hauptſächlich verantwortlich 
machen. Alfo können unfere Käufer ge 
troft fein, da wenn fie Land faufen und 
dafür bezahlen, fie weiter feine Mühe ha- 
ben werden, um richtige Befigtitel zu be- 
kommen, was in mandjen Fällen viele Mü— 
be und unnötige Koiten verurjaht. Will 
ſogleich befannt machen, dab unjere Re- 
gierung alle Land-Befigtitel aufs äußerte 
ſichert, welches in manchen Ländern nicht 
der Fall iſt. Dieſes aibt dem canadijchen 
Landeigentümer abjolute Sicherheit in die- 
fer Beziehung. 

Im Falle jemand wünſcht, ſich zu er- 
fundigen inbetreff unierer Zuverläßigfeit, 
würden wir ihn bitten, ſich an die folgen- 
den Banken zu wenden, nämlich: die Banf 
of Britiſh North America, at Roſthern, 
Saskatchewan, und die Imperial Banf of 
Canada, at Roſthern, Sasf. Diejes find 
Zweigbanken von 2 der größten Banfen in 
Canada unter Aufficht der Regierung. 

Wenn alſo Leſer der Rundſchau mit dem 
Gedanken umgehen, nah Saskatchewan 
iiberzufiedeln und im allgemeinen ihre 
Verhältniſſe zu verbeflern ſuchen oder Land 
auf Gewinnſt juchen zu kaufen, würden 
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wir es ratjam anfehen, wenn joldde ſich er- 
iens an uns wendeten um nähere Aus- 
funft zu bekommen, welche wir gratis mit- 
teilen an alle jolche Anfragen. Und wenn 
es zu Geſchäften fomınt, würden fie jeden- 
falls nicht irregehen, wenn ſie zu uns fä- 
men. jih mit uns in Verbindung jegten. 
Wir machen es uns zur Pflicht, einen jeden 
aufs höflichſte und richtigite zu bedienen. 
Der Schreiber dieier Zeilen iſt ſchon jeit 
1899 in Diejer Gegend und im Landge— 
ſchäft jeit 1906, hat ſchon vieles erfahren, 
geſehen, beobadıtet und gelernt und fann 
aljo unjern Stunden den beiten Nußen zu- 
fommen lajien, was er daraus erworben 
bat, welches manchmal jehr viel wert it, 
bejonders in diefem Geſchäft. „Durch Er- 
fahrung wird man Flug und nicht reich, ift 
das gemeine Spridywort, welches ſich hier 
ſehr an die Spiße jtellt. 

Will alfo zum zweitenmal alle Leſer ein- 
laden, fi) an uns zu wenden um weitere 
Ausfnuft zu befommen und gewinnbafte 
Geſchäfte zu maden. Wir beantworten 
mit Freuden alle Anfragen, jo wie fie fom- 
men, mindlid oder jchriftli. Unſere 
Haupt Office ift in Roſthern, man adrei- 
jire alle Briefe an die unterzeichnete Per 
jon, um pünftlihe Bedienung zu befom 
men. 

Freundlichſt grüßend verbleibe ich 

A. B Dirks. 

Roſthern, Saskatchewan, Canada. 


Rußland, 


Tiege, Sagradowfa, den 11. Febru- 
or 1914. Ein Gruß an den Editor und 
an alle unsere Freunde und Bekannte in 
Amerifa! 

sc las in der Rundſchau No. 5 von ci 
nem Johann P. Friefen in Manitoba, wel 
der fragt, ob Witwe Franz Heinrichs nod) 
lebt. Sie leben noch beide, Heinrichs aud) 
nody; aber fie, meine liebe Schweiter, iit 
fränflih und ſchon über 75 Nahre. Freund 
riefen, du ſchreibſt, daß Kornelius Jan 
zen der Vetter deiner Frau gemwejen tit, 
dann iſt meine liebe veritorbene Frau und 
Mutter meiner drei noch lebenden Finder 
auch die Nichte deiner Frau gewejen. Du 
ichreibit, da; ihr 1874 bei K. Janzens, dem 
zweiten Manne der Schweiter, gewejen 
feid. Sind wir denn damals nit in Gna 
dental geweien, du haft nichts von uns er 


wähnt. Dder find es andere Sanzens ge 
meint; ich kann mich nicht daran erin 
nern. Du jchreibit, da dein Schwager 


Eidſe euch befucht und daß er die 73 über 
fchritten bat, aber dem Ausſehen nad) nicht 
älter wird. Ich bin ganz weiß und aud) 
leidend, beionders im Winter. Zum Früh 
ling wird es wieder beffer, dann ſchaffe ich 
ſoviel ich fann. Sind diefer Eidfe und der 
Velteite D. Peter Eidſe in No. 3 der Rund 
ichau Brüder und Brüder deiner Frau? 
Menn das fo iſt, dann find fie die Vettern 
und deine Frau die Nichte meiner Frau ge 
weien. Da mul nod) wo eine Frau Töws 
jein, deren erjter Mann Franz Nanzen, 
Bordenau, war; auch fie it die Nichte 
meiner lieben Frau gewejen. Ob fie nod) 
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lebt? Seid alle von mir gegrüßt mit Ebr. 
I. Wenn ich noch lebe bis zum 23. April, 
dann bin id; 74 Jahre alt. Weine liebe 
Frau ruht jchon jeit dem 28. Mai 1913 
im Schoße der Erde. Wir haben noch zu 
kämpfen, wie's uns verordnet ijt, aber wir 
werden auch bald jiegen, wie jie, durch Je— 
jum Chriſt. Sch babe von dem Sterben 
meiner lieben Frau damals gleich in der 
Rundſchau berichtet, weil; aber nicht, ob ihr 
es alle gelejen haben werdet. Bejonders 
der Schweiter meiner Frau, Frau Dietrid) 
Neufeld, Waldheim, Saskatchewan, jollte 
es zur Nachricht dienen. Wir haben aber 
noch feinen Brief von ihnen erhalten. Auch 
Jak. Willems, Kanjas, diene e8 zur Nad)- 
ride. Mama war jhon lang leidend an 
Bruftfellentzündung und Herzſchwäche, iit 
aber immer auf gewefen, bis fie am 25. 
Mai Herzichlag befam und, ohne ein Wort 
zu uns zu jprechen oder dab wir mit ihr 
jprehen fonnten, jtarb fie nach etlichen 
Stunden; aber fie jagte vorher mandmal: 
Ich bin es alles müde in diefer Welt. Bloß 
wollte jie noch jolange hier jein, bis unje 
ve Kinder von Omsk no einmal zu Be- 
jud; kommen würden. Sie jehnte fidh fo 
jehr nad) ihnen, aber jie hat es nicht erlebt; 
vier Monate jpäter famen fie. An jenen 
Ufern jehen wir uns wieder. 

Es waren den 8. Februar 48 Nahre, als 
wir in den Eheitand traten. Sie war eine 
Selena Janzen von PBrangenau. Sie it 
alt geworden 68 Jahre. Nun ift fie zur 
ewigen Ruhe eingegangen. Es iſt ein gro 
Ber Verluſt für mich und die Kinder, die 
ihren Tod beweinen. Den 31. Dez. jtarb die 
Witwe Franz Warfentin. Sie war in Tiege 
bei ihren Kindern 3. Görkens. Die Schw. 
Wil. Dickmann liegt noch immer, ift ganz 
abgelebt, it wenig und ſehnt fich, aufgelöjt 
zu fein. Wie mir gejagt wurde, joll Aelte— 
ter Wilhelm Both, Nikolaifeld, vomSchlag 
getroffen fein. In Orloff liegt Frau Ger- 
hard Wal ſehr franf. 

Die Witterung iſt jehr ſchön. Es fieht 
nah Frühling aus. Meine Adreſſe it: 
Poſt Tiege, Gouvernement Cherſon, Ruſ— 
ſia. JIſaak Regehr. 





Alexandropol, Rußland den 10. 
Februar 1914. Werter Editor! Obgleich 
wir unſer Blatt, die Friedensſtimme, ha— 
ben, die uns jo manches von nahe und fern 
bringt, genügt es uns doch nicht, denn wir 
find neugierig, aud) etivas dort noh-m B 
find neugierig, auch etwas aus Amerika zu 
erfahren, da wir dort noch e®rwandte ha 
ben. 

Als ich die No. 1 der Rundihau befam, 
[a8 ich zu meinem Erjtaunen von meinem 
Vetter Abr. PB. Neufeld, Hilldboro, Kan 
ſas. So fann ih nicht anders, als ihn 
etwas durch die Rundſchau von uns hören 
(alien. Vetter Neufeld fommt zuerft nad 
No. 3 Friedensfeld, Sagradowfa zu On- 
fel Abr. Friefen und Tante K. Regehr 
iefe find beide tot. Dann gebt er zu den 
Onfeln Johann, Julius umd Peter Frie— 
fen. Onkel Johann wohnt mit feiner Frau 
bei ihren Kindern Koh. Ennſen auf Bot 
ihoof. Onkel Julius riefen wohnt mit 


jeiner Frau in Waldheim, Gouvdernement 
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Taurien. Er iſt noch immer rüftig und 
gefund. Peter Frieſen, mein Vater, ijt 
ihon acht Jahre Witwer, ijt jiebzig Jahre 
alt, dazu bat er no am linfen Arm den 
Schlag bekommen. Wir haben ihn bei uns 
im Quartier. Wir find fünf Geſchwiſter; 
drei wohnen auf Ufa, und ih und eine 
Scweiter wohnen bier, Wir jind alle 
verheiratet. Dann fragt er nod) nach On- 
fel B. Friefen. Wie mir befannt, wohnt 
er in Grünthal, Manitoba. Ich würde 
gern etiwas von ihm lejen. 

Nun noch eins: Mein Schwiegervater 
Peter M. Schierling frägt an, wo fich jei- 
ne Schwägerin Gerhard Scierling, Hele— 
na Wiens, befindet. Schierling joll au* 
bei Hillsboro gewohnt haben und joll, wie 
wir erfahren haben, ſchon tot jein. Biel- 
leicht fönnte uns jemand von ihrem Befin- 
den berichten oder ihre Adreſſe angeben! 
Den beiten Danf im Voraus. 

Meine Adreile it: Herrn Johann P 
riefen, Dorf Aleranderopol, Post New 
riefen, DorfgFichdll M SHRID CMFW 
York, Ar. Bachmut, Gouvernement Jekat. 
Ruſſia. 

Ss oohann Frieſen. 





Alexandropol, Rußland, den 25 
Januar 1914. Aufgemuntert durch den 
Aufſatz in No. 3 von Jakob M. Thießen, 
Berthoud, Colorado, will ich denn gleich 
wieder darauflos ſchreiben und zuerſt die 
Frage beantworten, ob ich ein Zionsbote— 
leſer bin. Das bin ich nicht, aber ein Rund— 
ſchauleſer bin ich ſchon lange, und weil ich 
ſo gerne von Freunden und Bekann— 
ten in der Rundchau leſe, fühle ich mich ge— 
drungen, auch etwas zu ſchreiben. 

Die Schlittenbahn iſt fort, und ſo muß 
man ſo mehr in der Stube ſitzen, und dann 
denkt man über jo manches nad) und hat 
auch gut Beit, die Rumdichau zu lefen. Ich 
babe deine Auffäte in der Rundchau, lieber 
B. Thiehen, alle gelefen. Br. Johann Un- 
ger ift geitorben; er hat fchredliche Schmer- 
zen außgehalten, zulett aber beinahe nichts 
gefühlt. Mitunter verwirrten ſich auch 
ihon feine Gedanfen. Seine Kinder find 
aut verjorgt, fie haben alle Wirtſchaften 
von je 30 Desjatinen Land, Johann und 
Serbard wohnen in unferm Dorf, Anna 
in Nordheim auf der Memrifer Anfied 
fung. Juſtina wohnt bei Tömwfen, Kon- 
teniusfeld, und Heinrich bei Tobias Un— 
rau, Waldheim. 

B. Iſaak, California, deinen Bericht in 
No. 3 haben wir ſchon mehreremal gelejen 
und vorgelefen. Er freut und. ch denke, 
ihr befommt Briefe; Witwe Jakob Iſaak 
wollte jehreiben und vielleicht noch mehrere. 
Sch jchreibe am Tiebiten an die Rundſchau, 
dann fann es ein jeder lefen, der jich für 
uns intereffiert. Sollte ich aber dem Edi- 
tor und feinen Helfern läftig werden, das 
möchte ich nicht. (Wir bitten um mehr Be 
richte,befonders für die herannahende war- 
me Zeit. Durch meine Krankheit it die- 
fer Bericht und mehrere andere länger aus— 
geblieben, als e8 des Raumes wegen nö- 
tig gemwejen wäre. Bitte um Nachſicht. 
Ed.) Es find noch viele Freunde und Be- 
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fannte, die nichts von ji) hören lafjen. Ich 
möchte gern willen, wie alt mein lieber On- 
fel Heinrich Gräwe iſt. Wenn er nicht 
ſchreibt, jo bitte ich die liebe Nichte Helena 
Warfentin darum. Bon euc) allen möchte 
id etwas hören, am liebiten euch alle je 
ben. So Gott will und wir leben, wird es 
ſich vielleicht nody machen laſſen. 

Vetter Gräwe, deinen Bericht in No. 53 
habe ich gelejen. Ihr jchreibt gar wenig 
von euren Familienverhältniſſen. Wie viel 
Kinder Hubt ihr und wo jind jie? Halt du 
noch deine erite Frau und habt ihr eigenes 
Sand? TDeine Schweiter Jakob Teichröb 
jind in Barnaul, Sibirien. Vier von ih 
ren Slindern find verheiratet: Jakob, Ti- 
ne, Xieje und Anna. ch weil; nicht gut, 
aber ich denke, außer Yieje wohnen fie alle 
neben ihnen. Bei deiner Schweiter Anna 
Schmidten, war ih im Auguſt 1913. 3b 
nen geht es gut, aber ihre beiden Kinder 
jind geitorben und jo find fie finderlos. Sie 
wohnen in No. 7 (Blumenort) auf Sag: 
radowfa. Dort haben fie ein gutes Haus 
ohne Land. Sie find noch ganz rültig. 
Gretchen und ihr Mann Siebert find bei 
de tot. Wieviel Kinder dafind und wo ſie 
ji) aufhalten, weiß ich nicht. 

In Memrit it unlängit ein Jafob Berg 
mann geitorben, in Aleranderhof ein Hein 
ri H. Neufeld, gavohnt in Wernersdorf, 
herſtammend von Xiebenau. Bald jind auch 
wir nicht mehr. Im Januar jtarb die Frau 
David Pätfau. Sie iſt Franz Eppen Tod) 
ter von No. 5, Nikolajewfa. Pätfaus find 
Wefiger einer Dampfmüble in Baronomfa. 

Safob Gooßen hatte den 28. Januar 
Ausruf mit dem beweglichen Bermögen. 
Das Haus nebit Hofitelle von 14 Deli. 
bat er verfauft an 9. Teßman jun. zu 1,- 
200 Rubel. Goohen will weiter lernen 
Was Gott mit ihm vor bat, wird die Zu 
funft lehren. Den 29., 30. und 31. dieje 
drei Tage hatten wir B. Penner von Mil- 
lerowo in unſerer Mitte. Er will Ebr. 1 
und 2 auslegen. Der Herr bat ihm jehr 
gute Gaben gegeben. 

Es fragt jemand nad Dietrich Thießens 
Pefinden. Sie nebit Kindern, deren ie, 
wie ich alaube, acht oder neun haben, find 
aejund. Ihre Adreile iſt: Dorf Aleran- 
dropol, St. Oticheretino, Efater. Sh. Dor. 
Ruſſia. 

Allen Leſern ein Lebewohl wünſchend, 


David Jſaak Gräwe. 





Münſterberg, Rußland, den 27. 
Januar 1914. Zuvor einen herzlichen 
Gruß und Wohlwunſch dem Editor und 
allen Leſern. Ich will mit dieſem unſern 
Geſchwiſtern, Freunden und Bekannten et 
was von unſerm Befinden berichten und 
verſuchen, dieſelben dadurch zu bewegen, 
von ſich hören zu laſſen. 

Wir ſamt drei Söhnen und vier Töch 
tern erfreuen uns, Gott ſei Dank, einer 
ihönen Sejundheit. Am 16, Januar war 
meines lieben Weibes 54. Geburtätag, mo 
etliche unferer beiderfeitigen Gejchwifter 
und aud Tante Ediger von Altonau im 
Alter von 80 Sahren zugegen waren. Wir 
durften gemeinschaftlich das Lied: „Nimm, 
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Jeſu, meine Hände und führe mich“ fin- 
gen und uns, dankend und bittend, der fer- 
nern Yeitung des Herrn anvertrauen. Un— 
ter anderm wurde auch von eud, ihr lie- 
ben Geichwilter Heinrich Dürkſens, Gor- 
del, Oklahoma, geſprochen, wie du, lieber 
Schwager, uns vor fünf Jahren, als ihr 
in unſerer Mitte weiltet, das Wort Joſua 
I vorlafeit und einige Worte darüber zu 
unſern Serzen redeteit, um an jo einem 
Tage nicht zu vergefien, wie der Herr jo 
gnädig geführt bat. Ja, bis heute nod) 
bat der Herr ung anädig geführt und Gro- 
ßes an uns getan; der Name des Herrn 
jei gelobt. Wir haben den 14. Dezember 
1913 einen Brief an euch geſchickt, ob ihr 
ibn erbalten habt? Bitte uns darüber zu 
berichten! Auch gedachten wir in Xiebe der 
alten Tante Iſaak Wiens und aller ihrer 
Kinder, weldye ja die Nichten meiner Frau 
Maria, geb. Braun, jind. Bejonders wur 
de eine erwähnt, die eine Frau Rote iſt und 
in California bei Annaheim wohnt, daß fie 
nur vier Tage jünger fei, als meine Fran. 
Allen einen berzliden Gruß mit Bil. 91. 
Ob die alte Tante Iſaak Wiens noch lebt? 
Bitte darüber zu berichten; es würde uns 
und ganz befonders Tante Ediger erfreuen, 
no cheinmal von allen Lieben Nachricht zu 
erbalten. Die lettere it ja auch ſchon ganz 
alt, aber dennod) ziemlich munter. Auch 
Onfel Daniel Wiens iſt noch am Leben und 
wohlauf; aber feine Briefe, die er frü 
ber oft jehrieb, werden weniger. Der Herr 
jei all den Alten jtets Troit und Nat und 
lalie Gnade walten über fie auf ihrem 
Pfad, bis jie einjt von bier jcheiden zur ewi 
gen Freude, an Jeſu Sand. 

Und auch euch, ihr Lieben in Minnejota 
fann ich nicht vorbei geben als: Nikolai 
Hieberts, Wieben, Warkentins, N. N, Hie- 
bert3. Letztere beide find ja auch mir von 
Angeficht befannt. Allen einen herzlichen 
Gruß. Der Herr fei mit euch! Wir bitten 
alle, ein Zebenszeichen von ſich zu geben. 
Daß Tante Ediger aanz bejonder3 jehn- 
ſüchtig nah Nachricht ausschaut, habt ihr 
ja ſchon vorhin geleſen. 

Einer Sarah Penner gegenüber fühle 
ih mich nody zu Dank verpflichtet, da fie 
ung vor etlichen Jahren auf meine Anfrage 
in der Rundichau nah David Löwen von 
deſſen Mbfterben benadjrichtigte. Herzli— 
dien Danf dafür! Wir möchten auch gern 
von den Warfentins Geſchwiſtern als Hein 
rich, Dietrich, Nafob, Aganetha und Anna 
nebit ihren Angehörigen genaue Nachricht 
erbalten. ch traf vor etlichen Jahren bei 
David Maffen auf Reimerhof hinter Alto- 
nau mit einem Onkel Hamm zujammen, 
der mir etwas mündlich iiber euer Befin- 
den mitteilte. ch freute mich herzlich, 
vernehmen zu Dürfen, daß es euch allen 
wohl ginge. ch darf dasielbe auch von 
uns und unfern Geichwiitern berichten. 
Dem Herrn ſei viel Dank dafür. ch bitte 
befonders dich, lieber Heinrih Warfentin, 
la dich doch einmal [os und fchreibe einen 
Brief an deinen Nugendfamerad Heinr’d 
Neufeld und berichte uns von euer aller 
Befinden. Sollteit du oder von den andern 
Semand die Nundichau nicht leſen, dann iſt 
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wohl von den Leſern derjelben wer jo 
freundlich und gibt den Betreffenden diejes 
zu lejen. 

Da ich ſchon im Schreiben bin, will id 
einem Frageiteller Dietrich Frieſen, welcher 
in No. 53 nad jeinem Better Heinrich 
Nikkel in Münſterberg frägt, etwas darii- 
ber berichten. Derſelbe iſt nebſt Frau und 
Kindern leidlich geſund. Sie haben fünf 
Söhne und fünf Töchter. Drei Töchter 
ſind verehelicht. Die älteſte Tochter Eliſa 
beth, welcher Mutter eine Eliſabeth Klie— 
wer war und geſtorben iſt, hat einen Yo 
renz zum Manne und wohnt am XTeref. 
Die älteſte Tochter der jetigen Frau, Mar- 
garetha, hat einen Peter Negehr. Sie woh 
nen in Altonau. Er bejhäftigt ſich mit 
Bienenzucdht und Gärtnerei. Annchen, eine 
Swillingsichweiter, hat einen Miflionar 
Penner, der gewejenen Blaujarbers Aron 
Benners Sohn. Sie find jüngit auf ihrem 
Arbeitsfelde in Indien angelangt, wo fie 
beide für den Seren und fein Reich arbei 
ten wollen. Der Herr jei jegnend mit ih- 
nen! Einer von ihren Söhnen, Jakob, iſt 
Lehrer in der Krim; Kornelius, der Jüng— 
ite, befucht in Halbitadt die Kommerzſchule 
(Sandelsichule). Heinrich, Johann, Peter, 
Sufie und Mariechen find zuhaufe. Es 
geht ihnen allen gut. Seine Schweiter Su- 
ianna iſt Witwe, eire Frau Klaßen und 
wohnt in Sibirien. Nikkel jeine Halb— 
geſchwiſter wohnen alle auf Sagradomfa. 
Soffentlid berichten fie jelbit genaueres; 
den Bericht haben fie geleſen. 

In No. 3 der Rundſchau fjchreibt eine 
Maria Flaming, Janſen, Nebrasfa, daß 
ihre Mutter nicht 96 Jahre ift, wie ihr 
Vruder Dietrich gefchrieben, fondern erit 
3%. Sollte das auch Heinrich Nifkel feine 
Nichte jein? dann gilt auch ihr diejes von 
Niffel Gefagte. Ob Heinrich und Julius 
Frieſen ſich auch noch meiner und meiner 
Geſchwiſter erinnern? Dann fei ihnen ein 
berzlihder Gruß. Eure Geſchwiſter Baul 
Koopen und Dietrich; Thießens find gefund, 
auch lebt euer Onkel Peter Friefen in Al— 
tonau noch. Er iſt 93 Jahre alt, beinahe 
ganz taub und altersihwah. Nun, der 
Herr hat verheißen zu heben und zu tragen 
und zu erretten bis ins Alter. 

Nun nod) einen Gruß an Franz Klaſſens 
Kornelius Wittenbergs und dem gewefenen 
Editor M. B. Faſt in California. 

Wir haben bis jegt einen gelinden Win- 
ter gehabt. Etliche Mal war bis 12 Grad 
Froſt, meiſtens jedoch drediger Weg, einige 
Zeit aber auch ſchöne Sclittenbahn. Der 
Winterweizen ſieht vielverſprechend aus. 
Wir hoffen, dab der Herr auch ferner jei- 
nen Segen dazu gibt. 

Sch wünſche noch allen des Herrn Segen 
und Gnade, treu und wahrhaftig in der 
Wahrheit zu wandeln in dem Yahre 1914 
und die ganze Zeit unfers Lebens. Grü— 
Bend, 


Seinrih und Maria Neufeld. 





Liebenau, den 24. Xanuar 1914 
Wünſche dem Editor und allen Leſern den 
Frieden Gottes. Liebe Geſchw. Koh. Peters 
u. 9. Penners, euch kann ich berichten, daß 
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wir mit unferer Familie noch immer 5» 
nad alter Weile geſund find und noch im- 
mer auf Briefe von euch warten. hr 
hört von uns doch bin umd wieder in der 
Rundſchau. Die liebe Schweſter Johann 
Benner war eine Woche unjer Gaft. Wir 
haben in der Zeit viel an euch gedacht. Ich 
ſchickte im November einen Brief an eud), 
babt ihr den erhalten? Ich hatte wieder 
den Plan von der neuen Bahn gezeichnet. 
Die Baflagierzüge halten bier auf unjerer 
Steppe ein wenig an, zum Ein- und Aus 
ſteigen. 

Wir ſind ſchon wieder 24. Tage im neu— 
en Jahre. Der Menſch denkt vorwärts in 
die Zukunft mit ſeinen Hoffnungen und 
Wünſchen, ja ſtellt auch Berechnungen an, 
als wäre er auch darüber Herr, und doch, 
wie enge Grenzen ſind in der Zukunft un— 
ſerm Auge oder Wiſſen gezogen. Es kann 
vor Abend anders werden, als es am fru- 
ben Morgen war. Das bekommen wir 
immer wieder zu erfahren. Der Tod fann 
jeden Tag und jede Stunde in unfer Leben 
bineingreifen und allen unjern Berechnun- 
gen ein Ende maden. Nett lebe ich noch 
ob ich aber morgen oder diefen Abend nod) 
leben werde, weil; ich nicht. 

Freund H. P. Nidel, den Aufjak in No. 
3 babe ich gelejen. Dein Better Jakob 
Geddert iſt noch auf Fabrikerweiſe Werf- 
führer in der Fabrik des Herrn Renpen- 
nig. Dem Cornelius Ejau fann id) den 
Gruß nicht bringen, er iſt ſchon hinüber 
ins Jenſeits gerufen worden. Er jtarb 
den 3. Dezember drei Uhr morgen. 

Lieber Freunde Jakob Neufeld, Roit- 
bern, dieſes war Peter Beckers Schwieger- 
john. Ich erfuhr geitern, daß euer Bru- 
der Heinrich Neufeld auf Memrif bei jei 
nen lindern den 3. Januar gejtorben ilt 
und den 7. begraben wurde Er ilt nur 
vier Tage franf gewejen und beinahe W 
Jahre alt geworden. Ei du, lieber Better 
Peter Güde, warum fo jtille geivorden ? 
Dir fann ich berichten, da der alte Abr. 
Dörfien in der Seilanitalt Bethanien iſt 
und feine Frau ſich hier bei ihren Kindern 
Martin Hieberts aufhält. Sie it auch 
franf, bat die Waflerfucht, und den Sohn 
Abram haben wir im November zur 
itillen ®rabesruhe auf den Friedhof ge- 
bracht. Wohl dem vollendeten Dulder, 
wenn man an feiner legten Ruheſtätte ja- 
gen darf: Wie jo felig ſchlummerſt du 
nad; mandhem jchweren Stand. Das arme 
Serz, bienieden von mandem Sturm be- 
wegt, e8 findet wahren Frieden erit, wenn 
es nicht mehr jchlägt. 

Sum Schluß ſeid noch alle herzlich ge 
arüßt, auch du, lieber Vetter Gäde. Schrei- 
be einmal wieder! Onkel Gerhard Gäde 
lebt noch? Was macht fein Johann? und 
du, Abr. Franz, Henderfon, auch jo jtill? 

9. und A. Gäde. 


Stworzomfa, Sibirien, Rußland, 
den 3. Februar 1914. Zuvor einen berz- 
lihen Gruß an Editor und Leſer! Nun 
da wir die Rumdichau lefen, haben wir auch 
ichon einen Fleinen Bericht in derfelben ge— 
finden von Kornelins Friejen, einem gu- 
ten Befannten vom Fürftenlande, aber 
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nad) Berichten von unſerer Freundſchaft 
juchen wir vergebens. So will ich denn 
einen Bericht an die Rundſchau einreichen, 
um dort in Amerifa Onkel und QTanten, 
Nichten und Bettern alle auf einmal auf- 
zurütteln, mwenigitens durch die Rundſchau 
von ſich hören zu laſſen, wenn ſchon nicht 
brieflih. Freilich würden wir viel lieber 
von euch Briefe leſen. Soviel mir befannt 
it, find Onfel David und Peter Janzen 
ihon nicht mehr unter den Lebenden, aud) 
Tante David Peters joll nicht mehr auf 
diefer Welt jein. Bon Onkel Abraham 
Sanzen und Kornelius Fehrſche haben wir 
noch nicht gehört, dab fie geitorben find; 
falls fie ſich aber nicht mehr jollten unter 
den Lebenden befinden, jo find da vielleicht 
no von ihnen Kinder am Leben. Bon 
Onkel Beter Janzen weiß ich nicht, ob da 
Kinder find. So bitte ich euch, liebe Vei— 
tern und Nichten, jchreibt mal einen Be- 
richt, damit wir doch etwas von unferer 
Freundſchaft erfahren; denn wir wiſſen 
nicht, wo ihr dort alle wohnt. Bon David 
Sanzens Rinder haben wir hin und wie- 
der Briefe befommen. Bon dir, lieber Bet- 
ter David Janzen, erhielten wir im Sabre 
1912 einen Brief; ſeit der Zeit nicht mehr. 
Bon Schwager Peter Dück erhielten wir 
den 2. November einen, id) jchrieb ihm auch 
gleich darauf zurüd, aber er hat bis jekt 
niht wieder geichrieben. Nun, Lieber 
Schwager fomme ich mit der Frage: Willſt 
du mir die Rundichau auch weiter ſchicken? 
Ich jage im Voraus Danf. 

Wir find unjer acht Geſchwiſter: Iſaak, 
Suſanna, Maria, Johann, Jakob, Zuftina, 
David und Katharina. Außer Suſanna, 
welche nod) bei der Mutter iſt, find alle 
verheiratet. Sie ijt gegenwärtig auf dem 
Sürjtenlande. Ich und Schweiter Sujtina 
ind bier in Sibirien und Wilhelm Zada- 
rießen, Schweiter Katharina, jind nod) et- 
wa 2,000 Werft weiter im Goubernement 
Senißej, und Franz Zacharießen und Ja— 
fob riefen wollen ihnen noch nadhjfolgen. 

Berheiratet habe ich mich im Jahre 1898 
den 18. Februar. Es find jet beinahe 16 
Jahre, dab wir in der Ehe gelebt haben. 
Kinder haben wir zehn gehabt, von denen 
drei ſchon zur ewigen Ruhe eingegangen 
find. Meine Frau Katharina ift eine geb. 
Sanzen. Ihre Eltern find Aron Janzens. 
Der Bater iſt Jakob Nanzens Sohn und 
die Mutter it Kornelius Janzens Sarah. 
Sie find von Sagradowka. Meine Frau 
foll dort in Amerika noch einen Onkel 
Heinrich; Janzen haben, der aus Werners— 
dorf an der Molotfchna ſtammt. Auch hat 
fie bier in Rußland noch Onfel, Tanten, 
Nichten und Vettern. Die Eltern find ge- 
genwärtig in Barnaul. In Gnadenfeld 
auf Sagradowfa iſt noch eine Schmeiter 
Gertruda, auch euch diene dies zur Nad)- 
riht. Wir möchten auch von euch gern 
Briefe Iefen. 

Der Gefundheit3zuitand ift befriedigend, 
wofür wir dem lieben Heiland ſehr danf- 
bar find, aber doch können wir ihn bier 
nicht genug loben und preifen. Wir wün 
ichen, dab diefe Zeilen euch auch bei guter 
Geſundheit antreffen möchten. Onfel Jo 
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troffen, iſt aber jchon etwas beſſer. Die ol- 
te Tante Abram Andres muß Altersſchwä— 
che wegen immer das Bett hüten. 

Es find in Amerifa nod viele Fürften- 
länder, gute Befannte, warum jchreibt ihr 
nicht durch die Rundſchau oder einen Brief 
an uns? Ich hörte von Heinrich Andres 
einen Brief Tejen. 

Die Ernte fiel in dieſem Sabre nur jehr 
mittelmäßig aus, Weizen hat es fünfzig 
Pud von der Desjatine gegeben. Hafer nur 
30 Bud. Das Wetter war in der Dreichzert 
iehr ſchön, jo daß wir alles bei trodenem 
Metter einheimjen fonnten; aber im Herbit 
bat e8 noch viel geregnet. Seit Anfang 
November iſt es vollitändig Winter. Der 
Winter iit in diefem Jahr jehr gelind ge- 
weſen. Bis Weihnachten war e8 jehr ſchön; 
Schnee haben wir aber fchon viel. 

Falls die Freunde und Befannte nicht 
jollten die Rundſchau leſen, bitte ich Leſer 
derjelben, ihnen dies zu Iefen zu geben. 
Unſere Adreſſe it: Iſaak riefen, Utich. 
Stworzowfa, Nasjesd Sarmy, W. 535, 
Sapadn. Sib. Shel. Dorogi, Ruffia. 

Roh einen berzliden Grub an alle 
Freunde und Leſer 

Sfaafund Kath. Frieſen. 


"No. 6 Nifolajemwfa Drenburg, 
Rußland, den 6. Februar 1914. Werte 
Rundſchau! Ach Fann berichten, dab mir 
bier einen ziemlich gelinden Winter haben. 
Bis Weihnachten baben wir nicht viel 
Schneegeitöber gehabt. Im Herbſt hatten 
wir ungefähr zwei Monate unfahrbaren 
Weg, dab vor den leeren Wagen vier Pfer- 
de geipannt wurden. Im halben Novem— 
ber ungefähr fing der Winter an. Wind, 
bejonders Weſtwind, haben wir diefen Win 
ter viel. Im Sanuar bat es einige Tage 
auch aut gefroren; es tit bis 27 Grad un- 
ter Null gegangen. Das hielt jedoch nicht 
lange jtand. Nett iſt es jchon wieder meh- 
rere Tage lindes Wetter. Die Ernte iit 
voriges Jahr nicht jehr reichlich ausgefal- 
len. An der Gejundheit bleibt auch zu 
wünjchen übrig. Geſtorben find Dielen 
Winter noch nicht jo viele wie vorigen Win- 
ter. Zwar bradhen auf einigen Stellen die 
Pocken aus, aber’ jett iſt wieder alles ftill. 

Shr lieben Freunde in Amerifa, wie 
gebt es euch? Bitte, fchreibt einmal an 
uns! Da find meine Onfel, Tanten, Nef- 
ten, Bettern und Nichten, nämlich Peter 
W. und Wilhelm W. Rempels und Jakob 
und Peter Wieben jamt ihren Rindern. Sch 
bin Johann NRempel auf Orenburg, der 
Sohn des Gerhard W. Rempel, des Brü- 
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der und Schweiter ihr jeid. Ach habe auch 
no Freunde in Rußland. Onkel Johann 
Rempel wohnt auf PYarnaul, von dem wir 
gern etwas hören möchten, ebenio auch von 
euch andern Onfeln, Vettern und Richten. 
Wir bitten alle Freunde, ob nahe oder fern. 
zu jchreiben, wir werden antworten. Unſe— 
re Adreſſe iſt: Gerhard Wilhelm Rempel, 
Dorf Nifolajewfa, Poſt Dejewfa, Gouper- 
nement Orenburg, Ruſſia. 

Sobann Gerhard Rempel, 

Olgafel d, Taurien, Rußland, den 
7. Februar 1914. Lieber Editor! Weil 
wir in Amerifa viel Freunde und Befann- 
te, auch Geſchwiſter und die lieben Kinder 
baben, muß ich ein Lebenszeichen von uns 
geben. Geſund find wir, außer der Rede- 
foppiche, alle. Unſere Tin it ſchon den 
dritten Monat dort; hoffentlich wird es 
beſſer werden. 

Liebe Rinder, was madıt ihr, jeid ihr 
geſund? ch jehne mich ſehr nad euch. 
Werden wir uns noch einmal wiederjehen ? 
Wollen e8 hoffen, wenn nicht bier, dann 
dort wo fein Scheiden mehr fein wird. Lie- 
ber Sohn Meter, deinen Bericht in der 
Rundſchau haben wir gelejen, ichreibe nur 
oft: auch eure Briefe haben wir rhalten, 
nur fchade, daß wir deinen Wunfch nicht er- 
füllen fönnen. 

Mas macht ihr, liebe Geichwiiter, noch 
alle? Warum fchreibt ihr gar nit? Wir 
find fo neugierig, von euch allen etwas zu 
hören. Bon Rornelius Did, meinem lie— 
ben Bruder, befamen wir dei 1. Februar 
einen Brief, vielmal Danf dafür. Bon 
Seinrich Dücken haben wir ſchon Tange kei 
ne Nachricht befommen. Wir haben einen 
Brief abgeichict, habt ihr den befommen? 
Nedefopps und Neufelds, meine lieben 
Schweitern, ihr jchreibt gar nicht, habt ihr 
uns vergefien? Much mein Mann bat dort 
einen Bruder Daniel Teichröb. 

Bei den lieben Eltern find fie gejund 
Abraham Gruman bat in Georgstal eine 
Rirtichaft gefauft, Peter Depp feine, des 
Nachbars der Eltern. Nun muß ich nad) 
Sibirien. Liebe Geſchwiſter Peter Bränel, 
warum Takt ihr nichts von euch hören? 
und ihr, Bruder Peter Düd, auch ihr 
fchreibt nicht, Tebt ihr nicht mehr? Wohnt 
ihr noch auf Kanatom? In DOrenburg bat 
mein Mann nod liebe Geſchwiſter Hein- 
rich Teihröb. Wie geht es euch? Liebe 
Finder in Amerifa, während ich dies fchrei- 
be, fommt Korneliu3 und bringt einen 
Brief von Wilhelm Diüden und Tin hat 
no einen Zettel hinein gelegt. Jakob 
Nedefopps haben einen Fleinen Sohn be- 
fommen, der den Namen Beter befommen 
hat. Alles ift munter. Die Freude war 
aroß, für uns war es einen doppelte Freu— 
de. 

Wir haben drei Rubel und 60 Mop. für 
Rundihau und Nugendfreund abaeichidt, 
habt ihr e8 erhalten, Editor? (Na, Danke, 
wir haben e8 richtig erhalten und quittiert. 
Ed.) Rinder und alle Freunde find von 
uns gegrüßt. Gott mit euch, bis wir ums 
wieder jehen. 


Agatha und Beter Teihröb, 
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Günſtige Anfiedlungs Gelegenheit. 


ASructbares Prairie Land im ſüdöſtlichen 
Wpoming. — Seit Nahren erprobtes und un— 
fehlbares Bewäſſerungs-Syſtem in vollem Be- 
trich. Dauptprodufte: Alfalfa, Weizen, 
Dafer, Zuderrüben, Nartoffeln, und imebenbei 
Obſt, Beeren und Gartengemüje. — Viehzucht 
und Molferei jehr Ichnend. — Ernten immer 
befriedigend weil fein Waflermangel. — Seine 
Stürme, feine Dürren, feine Ueberſchwemmun— 
gen. — Gute Abſatzmärkte per Eiienbabn in 
allen Richtungen. — Gefuntes Klima. — Gu— 
te Erziehuneanftalten, Hochſchule und Diitrift, 
ſchulen. — 

Landpreiſe, einſchließlich permanenten Waſ 
ſerrechtes für Berieſelung von $40.00 bis 
365,00 per Mder, zahlbar in Raten über act 
bis zehn Jahre verteilt, mit 6% Binjen. 

Eine mit photographiichen Aufnahmen ilu 
ſtrirte Bejchreibung der Yändereien und Der 
Bewäſſerungsanlage der 

Wyoming Development Gompany 
in Deutfcher oder englifcher Sprache, wird Je— 
dem, der fich dafür intereflicrt, koſtenfrei zu: 
geſandt von 


C. B. Schmidt, 542 MeGormid Building, 
332 South Michigan Bonlevard, 
Chicago, IM. 


Die Ländereien find von drei Tlandfundigen 
Mennoniten von Kanſas geprüft worden und 
die Gründung einer neuen Molonie iſt in Aus— 
ſicht genommen. 





Großartige Ernten im ganzen Weit 
lichen Canada. 


Rekord 1913. Alle Provinzen von Ma- 
nitoba, Saskatchewan und Alberta haben 
wundervolle Erträge an Weizen, Safer 
Serite und Flachs gebradt. Weizen in 
Graden von Contract bis No. 1 Hard, 
wog jdywer und lieferte 20 bis 45 Buſchels 
vom Aere; 22 Bujchels war ungefähr der 
Durdichnitt3ertrag. Gemiſchte Farmerei 
mag als ebenſo gewinnreiche Induſtrie 
gelten, als Getreidebau. Die ausgezeich— 
neten Gräſer, voll von Nahrungsſtoffen, 
ſind das einzige erforderliche Futter zur 
Fleiſch- und Milchproduktion. 1912 in 
Chicago trug das Weſtliche Canada das 
Championichip für Fleiichtiere davon. Gu— 
te Schulen, Märkte paſſend, Alıma ausge- 
zeichnet. Für den Heimitättler, den Mann, 
welcher ausgedehnte Farmerei betreiben 
will oder fein Geld anzulegen fucht, bietet 
Ganada die beite Gelegenheit von allen 
Gelegenheit von allen Gegenden des Lan— 
des. 160-Neres Frarmen im Weſtlichen 
Ganada frei. 

Schreibe wegen Beſchreibungen und her— 
abgeiegte Fahrpreiſe an W. D. Scott, Su- 
verintendent of Immigration, Ottawa, 
Canada, oder an Canadian Government 
Agent. 





Achtung, Magenleidende! 


Eine alte deutfche militärische, nie fehlichla 
gende Kräutermedizin für irgend ein Magenlei 
den und Blutreiniqungsmittiel. 82.00 die Fla— 
ſche, 6 Flaſchen fiir $10,00 portofrei veriandt. 
Man fchreibe an: 


Bun. Nidel, 


Stomach Remedy. 
Milwantee, Wis, 


Dept. B. 
884 10, Street, 
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Reiſebericht. 


Hiermit bitte ich den lieben Editor die— 
S Blattes jo fröl. zu fein und folgenden 
Reifeberiht in die Spalten diefes Blat- 
tes aufnehmen zu wollen. Hoffentlich) 
dürfte es einen und den anderen der Leſer 
interejlieren (?) 

Es war am 2. Dezember (n. St.) al3 
ich mit noch vielen anderen Paſſagieren am 
Bremerbahnhof den Zug beitiegen, welcher 
uns zum Bremerhafen fahren jollte. Nach 
1% ſtündiger Fahrt gelangten wir in den 
Hafen ein; bier wurden wir von der Mu- 
jiffapelle in Empfang genommen. Dann 
verließen wir den Zug und bejtiegen den 
Doppelichrauben — Schnelldampfer „Rai- 
jer Wilhelm den Zweiten.“ Sobald ein je- 
der mit jeiner Kabine zurecht gewiejen 
war, eilte man auf Verdeck. Hier hatten 
ſich bald recht viele Reifegefährten gefun- 
den. Much am Strande des Hafens wim- 
melte e8 dicht von Menjchen, waren fie dod) 
gefommen, ihren Verwandten oder Freun— 
den ein lettes Geleit bis zum Hafen zu 
geben. Und jett winkten fie fi) gegen- 
feitag noch ein letztes „Lebewohl“ zu. Um 
2 Uhr, mittags, meldete der Dampfer 
durh Signale die Abfahrt — und fort 
ging's in die Waſſerwüſte hinein. 

Da unfer Dampfer bei angenehmer Wit- 
terung aus dem Hafen binausfuhr, herrſch— 
te auf Verdeck aud) reges Leben; e3 mur- 
de gefpielt, aefungen und dergl. mehr. 
Einige fahen auch ſtillſchweigend in ihrem 
Sefjel, nachdenfend iiber den Abſchied, in 
dem ihnen eine leife Träne über die Wan- 
gen rollte. Aber es aing nicht Tange jo 
luſtig auf dem Schiffe ber, denn als eim— 
ge Stumden verfloffen waren, und man in 
den ausgedehnten Gewäſſern immer mei 
ter vorrückte, und der Wind, der bis ba- 
hin nur ganz unbedeutend war, jet in ei 
nen Sturm ausartete, weldher das Schiff 
noch immer mehr jchaufeln madte, da 
zeigten fi bei einem und dem andern 
ihon die Spuren von Seefrankheit. Wie- 
mand bon uns dachte wohl daran, dab und 
noch eine jo ſchwere Seereiſe bevoritehe. 
Schon am anderen Tage, am 3., ſah man 
nichts als eine tobende Waſſerwüſte. 

So wütete der Sturm von Tag zu Tag 
in einem fort, der Himmel war fait im- 
mer bewölft, auch reanete es jehr oft. Zu 
manchen Stunden war der Sturm, dem 
jih am 7. und 8. fogar Schnee- und Ha— 
gelböen zugefellten, derart ftarf und die 
See derart body, dab der Dampfer am 7. 
nur 363, ja am 8. jogar 278 Seemei 
len (eine Seemeile ungefähr 1% Werit) 
zuriidaulegen vermochte. Das Schiff, das 
die 3550 Meilen lange Strede in 6 Ta- 
gen, 19 Stunden zurisfzulegen vermag, 
traf mit der diesmaligen Reife mit einem 
vollen Tage Berfpätung in den Hafen von 
New Norf ein. 

Am ichlimmiten jedoch mwiütete das Wet- 
ter am 8. Dezember. DO — ſchrecklicher 
Anblid! — Der Sturm, der gegen Abend 
ihließlich in einen Orkau ausartete, ſchien 
mit unferem Dampfer, der doc jo ein 
großartiges Rieſenwerk iſt, fein Spiel zu 
treiben, indem er ihn wie Holzfpane um- 
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Dächſels Bibelwerk. 


Eine der beiten Bibel-Erklärungen. ⸗ 


Eine Auslegung der ganzen heiligen Schrift in fieben Bänden , 
Der vollftändige Titel lautet: 
Die Bibel 


ay, 
—XR 


oder 


Die ganze Heilige Schrift Alten und Neuen Teſtaments 
nach der deutſchen Weberfegung Dr, Martin Luthers, 
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mit in den Tert eingeichalteter Auslegung, % 
ausführliher Inhaltsangabe zu jedem Abſchnitt « 
und ben zur weiteren Vertiefung in das Geleſene nötigen Fingerzeigen, ® 
meist mit den Ausfprücen der bedeutenditen Gottesgelehrten 7 
zu allen Zeiten der driftlichen Kirche. v 
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Mit Holzſchnitten und kolorierten Karten. 


Für Prediger, Sonntagsidmi-Lehrer und Hausväter 
Ein vortreffliches Hilfsmittel zum Bibelftudium. Die Er- 
flärungen find furz und bündig, gründlich und einfach, verftänd- 
ch für jeden, der der deutichen Sprache mädtig it. Bon allen 
deutfchen Bibel-Erflärungen oder Kommentaren ijt diejes eine 
der beiten. 


Das Alte Teitament umfaht vier Bände, das Nene drei Bände. 
Eleganter Einband. Der Ladenpreis ift $13.35. 


Unſer Preis 


Expreß extra. 
Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
SCOTTDALE. PENNA. s 


J 


*10.50 


“ 
\ 
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California-Roſinen. 


Um die Leute in Amerika anzuregen mehr Roſinen zu gebrauchen, hat man den 30. 
April als 
„California Raiſin Day“ 
proklamiert 
Bekanntlich werden ſomehr alle Roſinen Amerikas um Fresno herum gezogen. Um 
ein wenig zu belfen, den Appetit nad; Rofinen anzuregen, werde ich Jedem, der mir 
jeine Adreſſe und Einen Dollar jendet, 8 Pfnnd zierlich verpadt, verſchiedene frifche, 
iehr ſchöne Nofinen fenden. Nah Canada find fie zollfrei und die Expreßkoſten be- 
zahle ih. Wer mehr wünſcht, fende fo viele Dollar, ald er 8 Pfund Pakete wünſcht. 
Geld jende man durd Money Order. 
In der neuen Mennoniten Anfiedlung beiFairmead, 30 Meilen nordweit von hier 
iſt noch viel Naum, und Land billig zu haben. 
Iulins Sicmens, 
745 Dudley Abe, 
Fresno, California. 











1914. 


berwarf. So weit das Auge reichen fonn- 
te, ſah man nichts, als eine tobende Wai- 
ſerwüſte. Am Mbend desielbiben Tages, 
als wir auf Ded fahen, einige der Paſſa— 
gieren luſtig plauderten, die anderen dem 
graufigen Spiel der Wellen zufahen, jo 
aut es die Umstände erlaubten, hieß e8 auf 
einmal, wir jollten alle von Verdeck hin- 
unter in die Kabinen. Türen und Feniter 
wurden alsbald alle feit geichloffen, und 
bald fahen und hörten wir zu unfjerem 
Schreden denn auch, wie die Wellen über’3 
Schiff gingen, und dann mit großen Kra— 
chen in die Tiefe des Meeres ftürzten. Es 
machte einen ſchaudern, diefes furdtbare 
Setöfe der Wellen, welche uns von allen 
Seiten umringten. Danf der meilterhaf- 
ten Führung unferes Kapitäns fügte je- 
doch der Orfan dem Dampfer feinen nen- 
nenswerten Schaden zu. 

Am 9. war der Sturm weniger bedeu- 
tend: obwohl die Wellen auch jet noch 
body gingen, jo freute man ſich ſchon dar- 
über, dab man am anderen Tage, am 10. 
nach überjtandener, ſchwerer Seereije wür- 
de landen dürfen. 

Am nächſten Tage, dem Ziele unjerer 
Seereife, erblidten wir um die Mittags- 
zeit ſchon aus der Fern das Feitland. Um 
2 Uhr mittags fuhr unſer Dampfer in den 
Hafen von New Horf ein. Wie froh und 
danfbar: war mandjes Herz, daß wir, troß 
Wind und Sturm vor einem Untergang 
bewahrt geblieben. Wenige Stunden noch 

höchiten® deren 2 oder 3 — und hir 
durften landen. Aber nicht allen follte 
diefes Glück das Landen beichieden fein. 
Bald erichienen denn aud im Schiff die 
Aergte und die Einwanderungsbehörde. 
Zuerſt wurden die Paflagiere der eriten, 
dann die der zweiten Cajüte unterſucht. 
Meil die VBefichtigung der eritew zwei Ka— 
jüten ziemlih lange in Anſpruch nahm, 
jo mußten Die übrigen Baflagieren, die der 
dritten Klaſſe und Zwiſchendecker im Schif- 
fe übernachten. An wem nun diefe „wei 
jen Doftoren und Inquiſitoren“ etwas 
auszufeßen haben, oder wer nicht minde- 
tens $25 in Baargeld, außer das, für's 
Billett bis zum Beitimmungsort, vorzu- 
zeigen bat, der wird auf die Seite, von den 
anderen, getrennt, geitellt; und wohl oder 
übel beit e8 dann: Ellis Island, — De- 
tentionsraum! 

Als die Reihe an mich fam, und ich die- 
ſen,Weiſen“ genauenBejcheid über ihre an 
mich gerichteten Fragen gejagt hatte, wur- 
de ich auch auf die Seite geitellt. Ich fag- 
te ihnen daß ich noch von Bremen aus bei 
der amerifaniichen Einwanderungsbehör- 
de um Erlaubnis zur Landung gebeten, 
auch daß meine Onkel, die ſchon ange 
Zeit bier in Amerifa wohnen, eine Bürg- 
ihaft für mich eingelegt hätten; doch die- 
je,Reifen”“ hatten fein Ohr dafür, fie ſchlu 
gen blos verächtlich mit der Hand ob mei 
ner Worte. Alſo — auch meiner harrte 
auf der „ſchönen QTräneninjel“ der Kä 
fig, der für ſolche abenteuerlujtige Ein- 
mwanderer bereit ſteht. 

Cornelius J. Epp. 

Göſſel, Kanſas. 


care of H. Böſe. Fortſetzung folgt. 


KAlennonitiſche Ruudſchau 


Burwalde, den 3. März. Den 25. und 
26. Februar hatten wir mal wieder herr— 
liches Frühlingswetter. Die Stare pfif 
fen, die Lerchen jubelten, und der Land— 
mann pflügte und ſtreute den Samen in 
das Land. Doch da brauite ein Falter 
Nordoit übers Land, bededte die Furchen 
mit Schnee, überzog die kleinen Gewäſſer 
mit Eis und trieb den Landmann ins war 
me Stübchen. Das Quedfilber ſank von 
10 Grad über Null tief hinab bis 10 Grad 
unter Null. Herr Winter führt aljo wie 
der vollitändig dad Negiment. Man 
glaubt, eine jehr frühe Saatzeit zu be 
fommen, und e8 wird wohl eine ipäte ge 
ben. 


Die Benügung moderner Zeit und Ar- 
beit erijparender Maſchinen in der Molke 
rei iſt in fich ſelbſt von geſundheitlichem 
Standpunft nadteilig, wenn nicht jeder 
Teil abjolut rein gehalten wird. Bei dem 
Rahm-Separator, 3. B. muß jeder Teil 
der Bowl⸗Gehäuſe gründlich gereinigt 
werden nad) dem Gebrauch, und dies ıit 
bei den bejieren Maichinen leicht zu tun 
Aber eins it bis unlängit überſehen wor 
den — die Milch, auch in Fleiniter Quanti 
tät, darf nicht in Berührung fommen mit 
dem Eiſen in dem Bowl-Gehäuſe — jolche 
Berührung iſt höchſt unſanitär. 

Die Fabrikanten des Vereinigten Staa 
ten Rahm-Separators find, wie gewöhn 
lich, die eriten, welche dieje Sade erfen 
nen und Forrigieren. Ihr neues 1914 
Modell bat einen nidht-roftenden fanitären 
Liner (Mantel) für das Bowl-Gehäuſe des 
U. ©. Separators. Tiefer Mantel be 
wirft, daß fein Tropfen Milch in Berüh— 
rung fommt mit einer Gußeiſen- oder 
Stabl-Oberflädhe, die nicht entfernt und 
gereinigt wird nad) dem Gebraud des Se 
parators, dieſer ſanitäre Mantel it leicht 
und Schnell zu entfernen und mit den an 
dern Teilen zu waſchen. Er paßt genau 
in daS Bowl-Gehäuſe des 11. S. Rahm 
Separators und wird unbeweglih an jei 
nem Platze gehalten durch eine einfache 
Vorrichtung. 

Der Berinigte Staaten Separator sit 
der einzige, der dieſe janitäre Vorrichtung 
bat. Ihr neuer 1914 Katalog iſt jet zur 
VBerjendung bereit und jollte von jedem 
Farmer und Molkerei-Beſitzer gelejen wer- 
den. Er beicdreibt alle hervorragenden 
Eigenichhaften des U. S. Nabm-Separators 
und aibt viele andere Auskunft, die von 
praftiihem Wert iſt. Wir raten Ihnen, 
heute an die Vermont Farm Machine Co., 
Bellows Falle, ®t. zu fchreiben um ein 
Gremplar diefes freien Katalogs. 


Aus dem „Botſchafter“. 





Halbitadt. Der jo große Verheerungen 
anridhtende Sturm am 28. Februar war 
auch bier jehr itarf. Mehrere dide Bäume 
jind entwurzelt, viele Pfannendächer be 
ihädigt und bei H. Heinrich Schröder wur 
de das ganze Blechdach von der großen Nie 
derlane auf dem Hofe heruntergeriſſen und 
zum Nachbar geichleudert. 
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“] would be in my grave but 
for Dr. Miles’ Heart Remedy 


1 could not walk across the house and 
the doecters I had told my husband I 
had consumption. A lady told me to 


tvy 
Dr.Miles’ Heart Remedy 


I sent and got 8.00 worth and I got 
betier. I weizhed 115 pounds I now 
weisgh 180, and I owe my health to 
Dr. Miles’ Remedies.' 


Mrs. Fred Wiltse, 
R. F. D. No. 13, Allen, Mich. 
Most people who use DDr. Miles’ 
Heart Remedy have the same ex- 
perience Mrs. Wiltse had, they get 
better. A medicine that enables a 
weak heart to regain lost strength 
without depressing eflects is the 
best to use. 
The first botti»- is gtmrranteed to 
b’n fit or your druggist gives back the 
Frich 





Wiedergefunden. 


New York, 31. März. 


Hauptmann Albert Wellman, der unter 
Osman Paſcha den türfiich-ruffiichen Krieg 
mitmachte, war angeblich in der Schlacht 
bei Plewna gefallen und feiner Gattin in 
Kairo wurde die diesbezügliche Meldung 
gemacht. Sie begab fi) darauf nad Eng- 
land und fpäter vermutlich nach den Ber 
einigten Staaten. 


Sauptmann Wellman war indeflen nicht 
gefallen, jondern wurde mit anderen Ge 
fangenen binweggeführt. Vergeblich forſch— 
te er nad) feiner Freilafiung nad) Beendi 
gung des Krieges nach der Verjhwundenen 
und jeinem Sobne, und da er feine Spur 
von ihnen entdedte, fo itellte er das Suchen 
ein und lieh fih in Montreal nieder, two 
ſelbſt er fih im Möbelgeſchäft etablierte, 
das einen erfolgreichen Verlauf nahm. 


Unlängit fügte es fih, dab ihm die 
Kunde wurde, feine Gattin und Sohn jeien 
wohlauf in Brooflyn. Er begab ſich ſchnur— 
ſtracks dorthin und die Freude des Wieder 
iebens war groß. 





&in ficheres Wurm-Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsfchreiben 
mit, dab diefes Mittel, „Nemvermifuge” Hun 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch kann man es bei Rohlen anwenden. Ein 
Tier, deflen Magen voller Würmer iſt, fann 
nicht fett werden. Ilm die Kapfeln leicht einzu- 
aeben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Be: 
ftellung für vier Dußend, Die Hapfeln find ge- 
feßlih garantiert unter Serial 31,571. His 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsaniveifung. 


Farmers Horse Remedy Co. * 
Dept. J, 592-7. Straße, Milmaulee, Wis 
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Nowo-Chortisa. Den 1. März. Linder, 
itarfer Schneefall. Temperataur bi3 Mit- 
tag vier Grad warm, darauf nachmittags 
ein vom Norden fommenden jtarfer Schnee- 
ſturm (Stüm). Das Quedfilber ging her— 
ab bis vier Grad unter "ul. Fürchterlich 
tobte der Sturm, ri Dachpfannen aus Dä— 
chern und trieb große Schneedünen zuſam 
men. Solche Stürme find hier eine Sel 
tenbeit. Leute, die ſich mittags beim ſchö 
nen Wetter hinausgewagt,erlebten jeltfame 
Ueberraſchungen: Irrefahren, auf halben 
Wege Umfehren, u. j. w. Gegen Abend 
Stille und Sonnenſchein, Quedfilber fällt, 
und nad) einer klaren Nadıt, den 2. März, 
zehn Grad Froſt, den 3. März 9 Grad 
Froſt, vollitändig Winter. 


War in Schlimmer Lage. „Bor vier Jah 
ren,” jchreibt Frau W. Wetteland von 
Sanpille, S. D., „wurde ich franf. Wäy- 
rend eines ganzen Jahres war ich in der 
Behandlung hiefiger Merzte mein Zujtand 
wurde aber immer ſchlimmer. Man ſag 
te, e8 jei Magenfrebs. Ich wurde nad 
dem Hospital genommen und operiert, 
aber man fand feinen Areb3. Nachdem id) 
vier Monate wieder daheim geweſen, nahm 
man«mich nah einem Sanitarium im 
Ghamberlain. Dort erflärte man mir, ich 
babe Leber-Bergrößerung, Nieren-Waſſer— 
ſucht und ein durch Veberarbeitung zerrüt- 
tetes Syſtem, jo daß ich wohl faum je wie 
der gefund werden würde, Später hörte 
ich, dab man der Wärterin gejagt habe, ich 
würde höchſtens noch zwei Monate eben. 
Ich wurde nach Haufe geichidt und begann 
Alpenfräuter zu nehmen. Das ift jekt fait 
drei Jahre ber. Ich fühle mich jet wirf 
lich geiund, und bin dankbar dafür. Ihr 
Alpenkräuter hat mich geheilt.“ 


Forni's Nlpenfräuter, das erwähnte 
Seilmittel, iſt ein zeiterprobte® Präparat, 
welches ichon über hundert Jahre im Ge 
brauch iſt, obgleich es niemals in ausge 
dehnter Weile angezeigt wurde. Es iſt 
nicht in Apotheken zu haben, fondern nur 
durch Spezial-Agenten, die ernannt find 
bon den Seritellern: Dr. Peter Fahrney 
and Sons Eo., 19 —25 So. Hoyne Nve., 
Chicago, IL. 





Lichtfelde, den 28. Februar. In der 
Umgegend wütete heute von 3—5 Uhr mor 
gens ein orfanartiger Sturm aus Nord 
Weit, wie er fich, gottlob, felten einitellt 
Der Orfan, welcher die Luft mit furdhtba 
rem Brauſen erfüllte, trieb Regen und 
Schnee mit fich, wodurd die Erde fich mit 
einem winterlihen Weit; befleidete. 


Daß der Sturm jo manden Dachziegel 
durch die Luft peitichte, gehört wohl nicht 
aerade zu den Geltenheiten. Mber in 
Lichtfelde, beim Dorfsvorſteher Herrn 
Sarder wurden jogar 3 Bappeln, die wohl 
an I Arſchin im Durchmeſſer hatten, buch 
jtablidy entwurzelt. Die Wurzeln von be 
trächtlicher Dide find wie Strobhalme 
serfnict, und die Bäume liegen da mie 
lebloſe Rieſen bingeitredt. Gottlob, da 
fein Menjchenleben gefährdet wurde, 
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Empfehlenswerte Schriften für die 
Jugend 


Der Herr iſt mein Hirte, 





Herausgegeben von 


Johannes Blanke. 
48 Seiten, Dftav, mit vielen 


Illuſtrationen. 

Halbleinenband. 
Einzeln .10 
Ber Dutzend 1.00 


Inhalt: Allgemeine Gebete — Morgengebete — Abendgebete— 
Schulgebete — Gebete in der Kirche — Gebete für die chriftlichen 
Feſttage — Gebete an Geburtstagen — Gebete in Aranfheit — Be— 
fondere Gebete. 

Ein ganz niedlihes Gebetbücdhlein, das fich feiner hübfchen 
Ausitattung und jeines Findlihen Inhalts wegen gewiß viele 
Freunde erwerben wird. 

Rührende Begebenheiten und merfwürdine Gebets - Erhörun- 
gen. Ein Bud für jede Familie. Aus dem Englifchen, von 
defien Ausgabe ſchon über 250,000 verkauft worden find. 


* Gebunden 35 
Reden hinter'm Pflug, von Spurgeon, oder: Guter Rat für 
allerlei Leute. Leinwand 50 


Hans Pflügers Bilder, oder noch mehr von ſeinen einfachen Re— 
den für einfache Leute, von Spurgeon. Gebunden 


Hundert Feine Geſchichten. 
Gin Buch, das man lieb haben muß! 
Das Allerliebite für aute Fleine Minder von 
Amalie Schoppe, geb. Weile. ⸗ 
Mit ſieben Farbendruckbildern. 7. Auflage 
Gin bod-eleganter Zeinwandband mit reicher 
(Hold- und Farbenpreifung. 


Preis nur 50 Gents. 

Wir wüßten fein bejleres Büchlein für die Nur 
nend von 6 bis 10 Jahren als Schoppes 100 Min: 
dergeſchichten. Die VBerfafferin ſchreibt Teichtver- 
ſtändlich. Die Erzählungen tragen einen poejie- 
vollen und gejundsreligiöfen Charakter; fie find für die Voritellungs 
welt der Kinder vortrefflich geeignet. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 
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Für Heimat-Suchende. 


Wir haben an hand eine Anzahl guter Sarnen und unbebauter Länder in dem 
berühmten Tale von Saskatchewan Tiegen, welche wir zu Preifen von $20.00 bis 
810.00 per Aere zu jehr günstigen Bedingungen verfaufen. Diefe Länder find mei- 
itens in der Deutich-Mennonitifchen Anfiedlung in der Umgegend von Roſthern, 
Laird, Waldheim, Hepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Provinz pn 
Saskatchewan. Wer Luft hat hierher überzufiedeln oder fich hier ein Heim zu grün- 
den, wende fich oder ichreibe an: 


A. B. Dirfs, Roithern, Saskatchewan, Kanada, 
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Erzählung. 





Der Jeſuit. 
Von 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 


„Das iſt die Dame, Romilda, die dei— 
nem Bruder das Geld gab, ſo daß er kom— 
men konnte, um dich zu befreien,“ erflär- 
te Frau Pierce. 

Sanet wurde nicht wenig verlegen, als 
das italienifhe Mädchen vor ihr auf die 
Kniee fiel, ihre Hände in ihre eigenen 
plumpen, braunen Hände nahm und ie 
voll Glut mit Kiffen bededte. Dabei floiz 
ein Strom der Danfbarfeit in ihrer muii- 
kaliſchen italienischen Sprache, ebenſo ſchön 
wie unverſtändlich für Janet 

„Sag' mir, was ſie ſagt,“ bat Janet, 
„und bitte ſie doch, aufzuſtehen. Das Geld 
habe ich ja gern gegeben und ziehe vor, 
nicht weiter dafür Dank zu empfangen, be— 
jonders nicht auf eine fo ftürmifche Art.” 

„Spring’ fort und Spiele mit Mlda,“ 
fagte Frau Pierce, die es fchwer fand, ſich 
bei diefem Anbli zu beherrſchen. Als 
Romilda das Zimmer verlafjen hatte, Tach- 
te fie laut auf. „Armes Mädchen! Sie 
bat nur ihrer Danfbarfeit auf ihre bezanı- 
bernde und warmherzige Art Luft ge- 
madt. Sch Fönnte das nicht überjegen. 
Es iſt ja in Wahrheit wehmütig genug. 
Sie jagte, du feieit einem Bilde der Ma— 
donna ähnlich in der Fleinen Kirche ihrer 
Heimat, und größere Anerkennung fonnte 
fie dir nicht zollen, da fie ja Feine höhere 
Art von Schönheie Finnt. Sie ift bei und 
überglücklich. Ihr Heimweg im Mlofter 
und ihre Sehnfucht nach den: Leben muß 
fiherlih zum Erbarmen geweſen fein.“ 

„sch möchte hören. wie fie entfonımen 
iſt, und was ihre Pläne für die Zutunft 
find. Ich habe es nicht gewagt, Fay oder 
der Mutter etwas davon zu jagen, denn 
ich fürchte, e8 würde ihre Billigung nicht 
gefunden haben. Fay ſteht auf jo inti- 
mem Fuße mit Lady Eger; fie befuchen 
immer die verichiedenen Kirchen miteinan- 
der. Wie du weißt begannen die Feltlid;- 
leiten für die unbefledte Empfängnis der 
Sungfrau, und fie wollen dabei alles ze— 
nießen, was fie nur fönnen.” 

„Warum gehen Sie nit aud, Fräu- 
lein Lapeer?“ frug Herr Pierce, der leiſe 
eingetreten war. Bitte, gib mir eine Taj- 
e Tee, Alda, da ich fofort wieder auszuge- 
sen babe.” 

„sc habe wirklich feine Luſt, mich dar- 
an zu beteiligen. Das Flingt wohl hatt, 
doch dieje Feierlichkeiten erfcheinen mir 
mehr wie theatraliſche Schauftellungen, 
um das Volk zu Födern, als irgend fonit 
etwas.“ 

„Das Volk und die Fremden,“ fügte 
Frau Pierce hinzu. „Entſchuldige, daß ich 
dich in der Rede unterbrochen habe.“ 
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„sch wollte nur ſagen, Alda, daß Fay 
mir Sorge macht. Sie ſieht nicht geſund 
aus, wird bleich und täglich dünner und iſt 
nicht mehr die alte, luſtige Fay, die ſie 
war. Etwas zehrt an ihr, ich bin deſſen 
gewiß. Sie ſteht viel zu viel unter dem 
Einfluß von Lady Eger, auch was religi— 
öſe Dinge anbelangt. Und da iſt der 
Marquis —“ 

„Und was iſt's mit ihm?“ frug Frau 
Pierce. 

Ehe Janet antworten konnte, hörte man 
Dr. Merediths tiefe Stimme an der Tür. 
„Wollen Sie mir nicht auch eine Taſſe Tee 
verabreichen, Frau Pierce?“ 

„Sicherlich, ſetzen Sie ſich in dieſen 
Lehnſtuhl, Dr. Meredith, Sie ſehen ange— 
griffen aus. Ein Hausfreund, Fränlein 
Lapeer, Dr. Meredith.“ 

Herr Pierce ſchob einen bequemen 
Stuhl herzu, und der gute Mann fiel hin— 
ein wie jemand, der todmüde iſt. 

„Es iſt alles arrangiert,“ bemerkte er 
mit leiſer Stimme zu Herrn Pierce. „Die 
Leichenfeierlichkeit wird um 4 Uhr Don— 
nerstag auf dem proteſtantiſchen Kirchhof 
Itattfinden.” 

„Soweit ijt fein Einwand erhoben wor- 
den?“ 

„Richt bis heute morgen. Sie waren 
mit Frau Potter befannt, nicht wahr, 
Fräulein Lapeer? ch hörte die Dame 
bon Ihnen reden.“ 

„sa, e8 tat mir leid, die Trauerfunde 
von ihrem Abjcheiden zu vernehmen.” 

„Sie verihied um 5 Uhr geitern mor- 
gen. Die Nonne, die ihre Pflegerin war, 
behauptet, fie jei alsKatholikin geitorben.“ 

„Eine Ratholifin!” rief Janet aus. 

„sch werde es dir fpäter erflären,” jag- 
te Frau Pierce. 

„sch verficherte fie, daß fie nicht als Ka— 
tbholifin geitorben fe. Herr Pierce und 
ich gingen auf den englifchen Kirchhof und 
iprachen mit dem Herrn Direftor, der ver- 
ſprach, um 3 Uhr heute morgen Männer 
zu jenden. Die Nonnen verblieben im 
immer, Ttellten brennende Lichter um die 
Leiche, legten ihr ein Aruzifir in die Hän- 
de, dag ihr Neffe jedoch troß ihrer Proteite 
ſofort wieder entfernte. Sie hatten Feine 
dee, daß die Anordnungen für die Lei— 
chenfeierlichfeit jo jchnell getroffen mwür- 
den. Wie Sie willen, Herr Pierce, haben 


Herr Potter und ich die Türen des Haufes 


bewacht, bis der Direftor mit feinen Män- 
nern angefommen war. Es trat feine 
Störung ein.“ . 

„Wie merfwürdig,” murmelte Janıt. 
„Sch hatte immer gemeint, fie wäre eine 
Proteitantin gewejen.“ 

„Das war fie auch.“ 

„Und doch —” 

„Und do, meine werte junge Dame. 
Rom ift Nom und fann nichts anderes 
fein; eine Stadt der Geheimniſſe — eine 
verichleierte Stadt hat man fie genannt.” 

Aber war fie eine Katholikin?“ be- 
itand Nanet auf ihrer Frage. 

„Sicherlich nicht zur Zeit, als fie ftarb, 
wie Serr Bierce bezeugen fann. Ind der 
Arzt jagt aus, ihr Verſtand ſei vollfom- 
men far geblieben. Ich erhielt heute mor- 
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gen eine Notiz von Kardinal Maffimini, 
worin er mid ſcharf zur Rechenſchaft zieht, 
weil ich mid indiefem Fall einmengte, in 
dem es fi um eine Tochter der „wahren 
Kirche” handelte, und er jagt, wenn aud) 
Frau Potter in ungeweihter Erde begra- 
ben wird, jo ftarb fie doch im Glauben der 
römisch-Fatholifhen Kirche.“ 

„Es iſt das ein einzigartiger Fall,“ 
warf Herr Pierce ein. „Sch bin bereit, 
mit Ihnen zu gehn, ‚wann immer Sie fer- 
tig find, Doktor.“ 

„Dann laffen Sie uns gehen, Herr Pot- 
ter wartet auf ung.“ 

„Run fage mir, wa dad bedeutet,” 
wandte Janet fi an Alda. 

Frau Pierce erzählte ihr von dem frü- 
ben Morgenbefud des Priefterd, von der 
Nonne und ihrer Falfchheit. Janets An- 
geficht wurde immer bleiher. Zulekt ent- 
fuhr ein leifer Schrei ihren Lippen. 

„Was fehlt dir, meine Liebe, bift du 
franf” 

„Nein, Alda, aber ich fürchte mich, be- 
fürdte das Schlimmite für Fay. Ich bin 
gewiß, etwas Schlimmes iſt im Anzug, 
Alda. Ich fühle es! Was es fein wird, 
weiß ich noch nicht. Ich weiß, fie ift dem 
Marquis in aufrichtiger Liebe zugetan, 
und fo wenig ih auch wünſche, daß fie fich 
mit ihm verheiratet, jo würde ich das noch 
immer dem Einflufje Pater Veronis und 
Lady Eger vorziehen, die immer größere 
Macht über fie gewinnen. Ich weiß nicht, 
was fie im Schulde führen; Fay kämpft 
jedenfalls einen ſchweren Kampf in ihrem 
Innern. Sie jagt mir nidht3 davon, aud) 
der Mutter vertraut fie ſich nicht an. 

„Iſt fie mit dem Marquis verlobt?” 

„sch denke nicht. Sch fühle, als ob ſich 
eine Tür öffnet, die hineinführt in dunfle 
Schatten, Alda.” 

„Du bijt nervös, meine Liebe. Es mö- 
gen Wolfen Schatten werfen, doch das 
Licht Teuchtet, und wenn wir im Lichte 
wandeln, brauchen wir uns vor den Schat- 
ten nicht zu fürdten. Haft du Romilda 
vergefien? Die Geichichte ihrer Flucht iſt 
höchſt romantisch,” fuhr Frau Pierce fort, 
um Sanet von ihren beunruhigenden Ge- 
danken abzubringen und fie jo von dem in- 
neren Drude zu befreien. 

„Ich hatte das ganz vergeſſen.“ 

„Shr Bruder mußte etliche Tage in dem 
fleinen Dorfe warten, biß er fie zu fehen 
befam. Die alte Dienerin trug die Briefe 
bin und ber. Das Mlofter Tiegt wunder- 
ihön auf der Höhe eines Hügeld. Wenn 
die Novizen einen Spaziergang machen, fo 
fommen fie paartweife, zwei und zwei, den 
Hügel herab, beauffidhtigt von zwei Zaien- 
ſchweſtern, von denen die eine borangeht, 
und die andere den Schluß der Prozeflion 
bildet. Romildas Bruder gab nahezu die 
Soffnung auf, ald er mwahrnahm, wie 
itreng die Mädchen beobadjtet wurden. 
Am vierten Tage jedod war ihm das 
Süd hold. Sie famen etwas fpäter aus 
dem Mlofter, und ehe fie ſich wieder auf 
den Heimweg machten, war es dunfel ge- 
worden. An einem Punkt, wo der Weg 
den fteilen Hügel hinaufführte, war durd 
den Felſen ein furzer Tunnel gegraben. 
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Als fie hier anfamen, fuhr ein Wagen vor- 
über. Im Lärm und im Dunkel jchlüpfte 
Romilda fort und rannte, fo jchnell fie 
fonnte, hinunter, wo ihr Bruder und die 
Magd verabredet hatten, auf fie zu war- 
ten. In wenigen Minuten hatten fie die 
Gijenbahnitation erreicht, wo fie glückli— 
cherweiſe gerade einen Zug fanden, auf 
dem fie entfamen, ehe die Oberin benad)- 
richtigt war und eine Unterſuchung veran- 
italten konnte. Sie famen nad) Pifa und 
von da nach Rom, wo fie heute morgen an- 
gefommen find.“ 

„Bas willit du mit ihr anfangen, Al— 
da?“ 


Fortjeßung folgt. 








Fortſetzung von ©. 2. 


Den 8. November war dann des lieben 
Vaters Geburtstag, zu welchem die Tiebe 
Mutter zugerüftet und die Geſchwiſter ein- 
geladen hatte. Nun waren wir bier alle 
zufammen, außer einer Schweiter, die bei 
Bona, Colorado, wohnt, und die die Eltern 
lettes Jahr befucht hatte. Wir machten 
Hausbeſuche und weilten drei Wochen zu- 
fammen. Dann am 28. fam die traurige 
Nachricht, daß Schweiter Anna geftorben 
fei. Wie jollte e8 jekt mit dem Begräb— 
nis, ſollte man hinfahren oder nit? Mein 
lieber Mann. Schwefter Sufanna und Br. 
David entſchloſſen fich, zu fahren, um die 
Schweiter noch ein letztes Mal zu ſehen. Es 
gelang ihnen auch, die Eltern und Geſchwi— 
iter in Süddafota anzutreffen und auf dem 
Begräbnis zu fein, welches den 2. Dezem- 
ber jtattfand. 

Sch und die Kinder blieben noch zwei 
Wochen in Montana bei meinen Eltern. 
Dann kam auch für mic) die Zeit, ihnen 
Lebewohl zu jagen. Ich machte mid) zum 
15. Dezember fertig zu fahren. Früh 
morgens famen die Geſchwiſter &. G. Bö 
fen und fuhren uns nach Glendive, wo id) 
und die Kinder den Zug beitiegen. Sechs 
Uhr abends fuhren wir dort weg und ka— 
men den näditen Tag balbawei Uhr n 
Wberdeen an. Wir hatten bier Zeit bis 
7 Uhr abends. Hier war eine Frau, die 
mir mit den lindern in den Bug half. 
Salb 12 Uhr nachts famen wir in Scott- 
land an. Als ich umber fchaute, jahe ich 
meinen lieben Mann, der mir bis hier ent- 
gegen gefommen war. Die Kinder und id 
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22. April 1914. 


Srauen: Leiden. 


J billig und ſicher geholfen werden kann? 
Keine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 
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uenkrankheiten⸗ Kur (Femaıe 
ComplaintCure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer- 
äche, Entzündung, verkehrte Lage :c., $1 
N era beilt alı Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., $ı. 
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Erkaͤltungs⸗Æur (Coid Push) für Erkältungen, Huſten und Fieber, 25h, 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflich⸗ ”-** *i. Schreibe gleich. 





waren frob, ihn zu jehen und dab wir Hil- 
fe befamen. Da ftiegen wir aus und rub- 
ten bis acht Uhr morgens, dann ging es 
wieder fort, bi8 wir nad) nochmaligem Um- 
iteigen alüdlih in Avon, Süddafota, an- 
famen. Wir benadridtigten die Eltern 
bon unferer Ankunft per Telephon. Wir 
durften fie alle wieder fröhlich begrüßen. 

Den 17. waren wir bier angefommen 
und den 18. fuhren wir nad Geſchwiſter 
Unruhs, wo e8 Gelegenheit gab, meinen 
lieben Onfel und die Tante zu treffen, die 
ich ſeit 19 Nahren nicht gejehen hatte. Die- 
je find Peter A. Unrubs von Miffouri. Sie 
waren gerade zu ihrem Sohn John gefom- 
men, deſſen liebe Frau der Herr durch den 
Tod zu ſich genommen hatte. E83 war ein 
ichwerer Schlag für den lieben Bruder; 
aber, was der liebe Gott tut, iſt mwohlge- 
tan. Wir waren eine Woche zufammen, 
dann eilten fie ihrer Heimat zu, während 
wir noch blieben und Hausbeſuche machten 
Wir hatten auch das Vorrecht fie dort fait 
alle befuchen zu dürfen. Jetzt fam auch die 
Zeit für uns, heimzufahren. Wir fuhren 
den 5. Januar 1914 auf einem Auto nad 
der Stadt Avon und famen den 6. glück— 
lid) bier in Colorado an. 

Kun ihr Lieben in Montana und 
dafota, wir jagen euch noch vielmal Danf 
für die ſchöne Aufnahme. Der Herr wolle 
uns allen beijtehen, daß wir uns zubereı 
ten auf das ewige Leben! 

Und ihr Lieben in Rußland, jeid alle 
von uns gegrüht! Ich bin Andr. 9. Bul— 
lers älteite Tochter. Ich leſe eure Berichte 
gern. Schreibt oft, ihr lieben Onkel und 
Zanten! Nod einen Gruß an ae Lejer 
der Rundſchau. ch verbleibe eure Mit- 
pilgerin zur Ewigfeit. 

E. Eliſabeth Böje 
und Familie. 


Süd⸗ 





Zwanzig Schüler und deren Lehrerin 
wurden am Donnerstag von einem Blitz 
ſtrahl verbrannt und betäubt, welcher in 
ein in Wyandotte, D., gelegenes Schulge 
bäude einichlug. Sämtliche Schüler wurden 
zu Boden geworfen, und viele von ihnen 
waren mehrere Minuten lang betäubt 
Drei Schüler, Leo Chaltain, Rufus 
Schindler und Walter Bäer, erhielten ern 
ite und die Lehrerin Frl. Flo. Barret leich— 
te Brandivunden. Andere wurden unbe 
deutend verlegt. 


Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Bür 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutiche Magenhausmittel, beffer und 
billiger als alle Patentmedizginen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon gehbrilt durch die— 
ſes einfache Mittel. 

RUDOLPH LANDIS 


Evanfton, O., Dept. 621 


Deutiche Lehrerbibeln. 


Die einzige deutſche Lehrer-Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 

belitudium enthält. ; 

No. 12114. Franz. Ma- 
roffo, Rotgoldfchnitt, 
biegiam, gerundete Ef- 
fen (fiebe Fepäbung). 

Katalog = Preis $3.60, 
Unfer Preis $2.20 

No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Maroffo-Ein- 
band, Rotgoldfchnitt, 
bienfam, gerunbdete Ek⸗ 
fen, Leder auf der An- 
nenfeite des Einbandes. 

Katalog = Vreis $4.80. 
Unfer reis 

Porto 23 Cents. 

Diefe Bibeln find auch mit Patent-Inder 
zu haben für 25 Cents extra. 

Earallel- Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
teicherer Verwertung gleichfinniger Stellen 
.- mit Ungabe der Weberfeßungäberichti- 

des deutfchen Reviſions - Ausichufles. 

m e 6 bei 8%, Dide nur 1% Boll. Gut 

gebunden mit Lebereinfaffung $3.75 
Vorto 23 Cents. 
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Sichere Genefung | durd das wunder- 
für ranfe ! wirfende 
Granthematifche Heilmittel 


(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu 
gelandt. Nur einzig umd allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleihiger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
S. €. 


Letter-Dramwer 396. Gleveland, ©. 


Man hüte fi) vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





